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N bonnements mE 


auf dieſe Zeitung für den Monat Dezember 
werden in unſerer Expedition, ſowie auch noch von 
allen Poſtanſtalten angenommen. 

Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
jederzeit zur Verfügung. 


Deutſcher Reichstag. 


4. Sitzung vom 30. November. 

Präſ. v. Levetzow berichtet über den Empfang 
des Präſidiums beim Kaiſer und der Kaiſerin. 

Schatzſekretär v. Maltzahn: Das Etatsjahr 
1891—92 ergab einen Ueberſchuß von 4 Mill. Mk. 
ſtatt des erwarteten Defizits von 8 Mill. Das 
Etatsjahr 1892—93 wird vorausſichtlich mit einem 
Fehlbetrage von etwa 6 Mill. abſchließen. Der neue 
Etat erfordert an Matrikularbeiträgen ein Mehr von 
34 Mill. und im Ganzen werden die Einzelſtaaten 
gegen das laufende Jahr um 36 bis 37 Mill. un⸗ 
günſtiger geſtellt ſein. Die geplante Brauſteuer, 
Börſenſteuer und Branntweinſteuer dürften 58 Mill. 
mehr einbringen, die zur Deckung der erhöhten 
Militärkoſten erforderlich ſind. 

Abg. Fritzen (Ctr.): Meine Freunde werden 
vorausſichtlich wie früher die Ausgaben für die 
Colonialpolitik beſonders aus idealen Zwecken bewilli⸗ 
gen. Die geforderten Mehrausgaben für das Land⸗ 
heer müſſen in der Commiſſion ſorgfältig geprüft und 
wenn nöthig bewilligt werden, aber angeſichts der be⸗ 
ſtändigen Mehrforderungen für die Armee müſſen die 
Ausgaben für die Marine eingeſchränkt werden. Das 
Reich kann nicht neben einem ſtarken Landheere auch 
noch eine Marine erſten Ranges haben. Das Reich 
hat bereits 1860 Mill. Mk. Schulden, wobei noch zu 
berückſichtigen iſt, daß den Reichsſchulden nicht, wie 
denen der Einzelſtaaten, Grundbeſitz und ſonſtige 
Beſitzobjekte gegenüberſtehen, daß wir auch nicht wie 
Frankreich, Oeſterreich und Rußland, jährlich Tilgungs⸗ 
quoten in den Etat einſtellen können, vielmehr die 
Schuldenlaſt von Jahr zu Jahr wachſen ſehen. Wo⸗ 
hin ſoll denn dies Borgſyſtem ſchließlich führen? 

Abg. Richter (dfr.): Die allgemeine polltiſche 
Lage wird von der Militärvorlage beherrſcht. Die 
Möglichkeit eines Krieges beſteht ſeit 20 Jahren. 
Für unmittelbare Kriegsgefahr iſt die Vorlage gar⸗ 
nicht geſchaffen. Sie tritt erſt nach 24 Jahren in 
volle Wirkung. In unſeren Nachbarſtaaten iſt nichts 
geſchehen, was unſere Lage ſeit dem vorigen Jahre 
zu unſeren Ungunſten verſchoben hätte. Seit 1890 
iſt nichts Neues eingetreten, was die Vorlage recht⸗ 
fertigte. Wir haben nie eine militäriſche Suprematie 
in Europa gehabt, ſonſt hätten die Hohenzollern auf 
den ſpaniſchen Thron nicht zu verzichten brauchen; 
wir haben unſere Erfolge nur einer klugen Diplomatie 
zu verdanken. Ich verwahre mich gegen die Unter⸗ 
ſchätzung des Dreibundes und die vom Reichskanzler 
angewandte Methode, das Publikum durch Zuſammen⸗ 
ſtellung von Zahlen zu beunruhigen. Ebenſo wie bei 
uns verſucht man überall, das Volk graulich zu machen. 
Hätte man Rückſicht auf unſere wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe genommen, ſo wäre die 2jährige Dienſtzeit 
längſt eingeführt. Seit 1870 haben wir ungefähr 
12 Milliarden für militäriſche Zwecke ausgegeben. 
Bei uns giebt es leider zu wenig Menſchen, die ein 
richtiges Urtheil über unſere Stärke haben. Nicht 
allein unſere Nachbarn, auch unſere Verbündeten 
haben ſeit 1870 die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. 
Auch in den neuen Provinzen und in Süddeutschland 
haben jetzt die Jahrgänge ſämmtlich die gleiche Stärke 
erhalten wie in Altpreußen. Es iſt eine alte Er⸗ 
fahrung, daß man den Werth der Landwehr um jo 
mehr unterſchätzt, je länger der Frieden währt. Eine 
napoleoniſche Armee von Berufsſoldaten hätte das 
nicht geleiſtet, was die preußiſche Landwehr geleiſtet 
hat. Wir ſind Frankreich darin entſchieden voraus, 
daß unſere Linienbataillone ihre vier Jahrgänge Re⸗ 
ſerven nicht einmal vollzählig einzustellen brauchen. 
Nach Einführung der zweijährigen Dienſtzeit ließe 
ſich ſchon mit einem Schlage ein Mehr an Mann⸗ 
ſchaft von 4— 500,000 Mann erzielen, ohne daß die 
Präſenzziffer erhöht zu werden brauchte. Wir kommen 
auf 4 Millionen Soldaten und darüber. Schon 
heute rechnet der Schatzſekretär für das laufende 
Etatsjahr mit einem Defizit von 4 Millionen, für das 
ommende mit einem ſolchen von 10 Millionen, dabei 
bin ich überzeugt, daß die Ausgaben für Heer 8 
Marine ſich noch weiterhin erhöhen werden. Man wi 
jetzt wieder Erſatz ſchaffen für unſere alten Panzerſchiffe. 
Man will große Uebungsplätze für alle Armeekorps 
ſcheffen. Will man immerfort die Matrikularbeiträge 
erhöhen? Wie ſteht es mit den Einzelſtaaten? In 
Preußen müſſen wir ſchon die anerkannten kulturellen 
Aufgaben des Staates wegen der ungünſtigen Finanz⸗ 
lage zurückſtellen. Der Schatzſecretär hat den Ertrag 
der neuen Steuern 
wollte er auch den Tabak höher belaſten. Die Ar⸗ 
beit des Reichsſchatzamtes ſollte man der General⸗ 
Militärkaſſe überlaſſen. Ehe nicht die Forderung des 
Herrn von Bennigſen erfüllt iſt, d. h. bevor 
nicht ein verantwortliches Reichsfinanzminiſterium ein⸗ 
geſetzt worden iſt, ſollte man keine neuen Steuern 
mehr bewilligen. Wer ſoll die neue Brauſteuer 
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zu hoch berechnet. Urſprünglich g 


sfreund“ (täglich). | 


Elbing, Freitag 


tragen? Die Brauereien können es nicht, die Schän- 
ker werden es nicht wollen, es bleibt alſo nur der 
Conſument. Dazu kommt, daß Herr Miquel in 
Preußen daſſelbe Faß anbohrt. Die Zahl der Con⸗ 
curſe hat gegen das vorige Jahr um 60 pCt. zu⸗ 
genommen, ſo viel hat ſich unſre wirthſchaftliche Lage 
verſchlechtert. In einem zukünftigen Kriege wird die 
Entſcheidung nicht nur von den militäriſchen Kräften, 
ſondern auch von der wirthſchaſtlichen Lage abhängen. 
Schwächt man die Steuerkraft des Landes, ſo ſchwächt 
man die Wehrkraft. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Im vorigen 
Jahre waren die verbündeten Regierungen nicht in 
der Lage, einen Plan vorzulegen, der Annahme hätte 
finden können, ich hatte alſo keinen Anlaß, auf Beun⸗ 
ruhigendes hinzuweiſen. Auf die Militärvorlage 
näher einzugehen, muß ich mir für heute verſagen. 
Wir geſtehen die zweijährige Dienſtzeit im Hinblick 
auf die wirthſchaftliche Lage zu. Wir brauchen nicht 
ſteuerzahlende Bürger aus ihrem Berufe zu reißen 
und einzuziehen, 4 — legen die Laſt auf die 
Schultern der jüngeren Leute. Die Sachen liegen 
ſo, daß ſchon am erſten Tage nach der Mobilmachung 
nicht nur die Landwehr erſten, ſondern auch die des 
zweiten Aufgebots in ihren jüngſten Jahrgängen wird 
herangezogen werden müſſen. Wir ſind dahin ge⸗ 
kommen, daß wir Leute zu Dienſten heranziehen 
müſſen, zu denen ſie entweder nicht genügend aus⸗ 
gebildet oder nicht mehr fähig ſind. Ich ſpreche nur 
von der Kriegsformation und was dieſe anbelange, 
ſo müſſen wir uns, wie ich ſagte, verſtärken, ver⸗ 
jüngen, verbeſſern. 

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Was 
die neuen Reichsſteuern betrifft, ſo ſtanden zur Zeit 
meiner Reiſe durch Süddeutſchland die Grundzüge 
der Vorlagen, die Ihnen demnächſt zugehen werden, 
bereits feit und auf Grund dieſer Grundzüge habe 
ich mit den Miniſtern der Südſtaaten verhandelt und 
überall das größte Entgegenkommen gefunden. Die 
Tabaksinduſtrie iſt nicht durch uns, ſondern durch 
Nachrichten beunruhigt worden, welche durch In⸗ 
diskretionen in die Preſſe gelangt ſind. 


Abg. v. Kardorff (Rchsp.): Wir haben den P 


Forderungen zur Erhaltung der Wehrkraft ſtets zu⸗ 
geſtimmt. Unerwartet war uns bei der neuen Vorlage 
die finanzielle Wirkung und die Frage der neuen 
Formationen. Da die verfaſſungsmäßige dreijährige 
Dienſtzeit beſtehen bleibt, wird uns die Zuſtimmung 
ur Vorlage leichter, obwohl militäriſche Autoritäten 
ſich dahin ausgeſprochen haben, was wir an Quantität 


gewinnen, verlieren wir an Qualität. Das Ausland ſti 


wird ſich durch die Annahme der Vorlage nicht be⸗ 
ſonders beunruhigen. Beim Marineetat wünſche ich 
den Abſtrich alles nicht gerade unbedingt Nothwendigen. 


Die wirthſchaftliche Lage wollen wir in vollem Maße | d 


berückſichtigen. 

Die Weiterberathung der Vorlage wird auf 
Donnerſtag 13 Uhr vertagt. 

Schluß 43 Uhr. 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 1. Dezember. 
Der Reichstag trat nach mehrtägiger Pauſe am 


Mittwoch wieder zuſammen. Auf der Tagesordnung K 
ſtand zwar die erſte Berathung des Etats, und der O 


Schatzſekretär v. Maltzahn hielt eine kurze Budgetrede 
ohne bemerkenswerthen Inhalt, 
Centrumsmitglied Fritzen erwiderte und namentlich 
im Hinblick auf die große Schuldenlaſt des noch ſo 
jungen Reiches gegen das Borgſyſtem eiferte und ſich 
gegen eine Steigerung der Marineausgaben neben 
erhöhten Heeresabgaben ausſprach. Aber das eigent⸗ 
liche Verhandlungsthema war die Milttärvorlage. 
Abg. Richter (frſ.) wandte ſich gleich zu Beginn ſeiner 
langen Rede gegen den Grafen Caprivi, der 1891 
den Beunruhigungsbacillus und die Zahlenwuth ver⸗ 


ſpottet habe und jetzt ſelbſt zu dieſen Mitteln greife. ſitz 
Heilige denn der Zweck einer Militärvorlage die j 


Mittel? Wenn der Reichstag die Vorlage ablehne, 


dann thue er dies im Bewußtſein ſeiner Stärke.] i 


Man nehme im Auslande die Schwarzmalerei Caprivi's 
nicht ernſt, denn ſonſt würde man ſofort über uns 
herfallen. Käme es einmal zur Mobilmachung, dann 
werde man im Auslande und Inlande ſtaunen über das, 
was alles vorbereitet und vorgeſehen worden. Der Reichs⸗ 
kanzler ſpreche vom 32jährigen Landwehrſoldaten als von 
einem alten Manne; die Familienväter ſcheinen ihm 


verdächtig; dann müßte er aber auch den Offizieren] P 


und den Unteroffizieren das Heirathen verbieten. 


Redner ging dann auch auf die wirthſchaftliche Lage ſpi 


über, von welcher nicht minder wie von militäriſchen 
Kräften die Entſcheidung im nächſten Kriege abhängen 
würde. Der Reichskanzler wollte heute nicht auf die 
Militärvorlage näher eingehen und betonte nur noch⸗ 
mals die Nothwendigkeit, die Armee zu verſtärken und 
zu verjüngen. Nachdem noch der Schatzſekretär er⸗ 
klärt, daß er bei den Steuervorlagen im Süden das 
rößte Entgegenkommen gefunden und Herr v. Kar⸗ 
dorff (Reichsp.) ſich im ganzen für die Militärvorlage 
unter Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Lage aus⸗ 
geſprochen, wurde die Verhandlung vertagt. 


Die franzöſiſche Miniſterkriſis iſt noch nicht 
gelöſt, 5 ſich 5 on weigert, die Kabinetsbildung 
zu übernehmen. „Siecle“ und „Republique 


auf welche das D 


françaiſe“ fordern eine ſtarke Regierung, welche zu 
regieren verſtehe und zu regieren wage. „Juſtice“ 
verlangt mit der geſammten übrigen Preſſe die voll⸗ 
ſtändige Aufklärung des Panamaſkandals als Haupt⸗ 
aufgabe des neuen Kabinets. Zuerſt müßte aber das 
neue Kabinet gebildet ſein. Vielleicht kommt Conſtant 
wieder ans Ruder. 


Inland. 

* Berlin, 30. Nov. Der Kai ſer iſt Mittwoch 
Abend aus Pleß nach Berlin abgereiſt und wird 
Freitag nach Dresden reiſen, um mit dem Könige von 
Sachſen zu jagen. — In Hofkreiſen iſt davon die 
Rede, der Kaiſer werde am 10. Januar in Sigmaringen 
der Hochzeit des Prinzen Ferdinand von Rumänien 
mit der Prinzeſſin Marie von England beiwohnen. 
Am 7. und 8. Dezember wird der Kaiſer in Hannover 
ſein, am 9. und 10. in Springe jagen. 

— Bei der Kaiſerin fand geſtern Abend zu 
Ehren des Großfürſten und der Großfürſtin Wladimir 
eine größere Abendtafel ſtatt, an welcher auch Prinz 
und Prinzeſſin Friedrich Leopold, Herzog und Herzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin, Prinz Max von Baden, 
Erbprinz und Erbprinzeſſin zu Stolberg⸗Wernigerode, 
der Reichskanzler Graf von Caprivi, der ruſſiſche 
Botſchafter am hieſigen Hofe, Graf Schuwalow und 
Gemahlin ꝛc. theilnahmen. Das großfürſtliche Paar 
reiſt heute Abend nach Petersburg weiter. 

— Die neuliche Verhandlung im Reichstage über 
Militärpoſten hat bereits praktiſche Folgen. 
So wurde kürzlich aus Straßburg gemeldet, daß die 
Militärpoſten in den Straßen keine ſcharſen Patronen 
mehr erhalten, und vom 1. Januar ab werden über⸗ 
all die Militärpoſten in den Höfen der Gefängniſſe 
eingezogen. Dafür werden die Gefangenaufſeher zum 
Theil mit Revolvern ausgerüſtet. 

— Betreffs der 230 Delegirten, welche am 
ſozialdemokratiſchen Parteitage theil⸗ 
nahmen, behauptet das Organ der „Unabhängigen“, 
der „Sozialiſt“, es ſei höchſtens ein halbes Dutzend 
derſelben noch Arbeiter, die größere Hälfte beſtehe aus 
Expedienten, Redacteuren und ſonſtigen Beamten der 
artei, die vom Parteivorſtand abhängig ſind. Den 
Reſt bildeten kleinbürgerliche Exiſtenzen, die abhängig 
von „oben“, nämlich ruinirt ſeien, ſobald ſie in „Ver⸗ 
ruf“ erklärt würden. 

— In den Kreiſen der preußiſchen Volksſchul⸗ 

lehrer ſell man mit einer ihnen anſcheinend günſtigen 
Beſtimmung der Kommunalſteuervorlage 
nicht zufrieden ſein. Es handelt ſich um die Be⸗ 
timmung, wonach die Volksſchullehrer auch künftig 
von jeder Kommunalſteuer hinſichtlich ihres amtlichen 
Einkommens befreit ſein ſein ſollen. Mit dieſer Ver⸗ 
günſtigung iſt allerdings der Nachtheil des Verluſtes 
er paſſiven Wahlfähigkeit verknüpft. Auf dieſes 
Recht legen die betheiligten Kreiſe einen beſonderen 
Werth und wünſchen deshalb die Aufhebung der 
Steuerfreiheit, natürlich bei einer entſprechenden Ge⸗ 
haltserhöhung. Diefe Wünſche dürften in Eingaben 
an den Landtag zum Ausdruck gebracht werden. 
— Geſtern fand eine Sitzung des Verwaltungsraths 
der ſüdweſtafrikaniſchen Kolonalgeſellſchaft 
ſtatt, in welcher ein Antrag der Herren Scharlach und 
Genoſſen, der Inhaber der vielerörterten Damaraland⸗ 
onzeſſion, vorlag, ihnen die der Geſellſchaft gehörigen 
bjekte nördlich des 26. Breitengrades behufs Grün⸗ 
dung einer deutjch = engliſchen Geſellſchaft abzutreten. 
er Antrag wurde vom Verwaltungsrath einſtimmig 
abgelehnt. Dagegen wurde die Abtretung des Kaokos⸗ 
Landes an den Ingenieur Scheidtweiler beſchloſſen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 30. Nov. Im 
Abgeordnetenhauſe cirkullrt das Gerücht, daß der 
Katſer die Demiſſion des Miniſters Kuenburg heute 
angenommen habe. — Die heutige Abgeordnetenhaus⸗ 
ihung verlief geradezu ſkandalös. Zur Verhandlung 
tand die Budgetpoſt „Reichsrath,“ wobei die antiſe⸗ 
mitiſchen Redner, insbeſondere Ahg. Schneider, ſich 
n unfläthigen Beſchimpfungen gegen die Juden und 
e Preſſe ergingen. Als der ſchwerhörige Präſident 
Dr. Smolka nicht ſofort einſchritt, ſondern erſt ſpäter 
den Ordnungsruf ertheilte, wuchs die Erregung auf 
der Linken und es ertönten fortgeſetzt Zwiſchenrufe: 
„Hier gehts zu, wie beim Ronacher!“ Ein Abge⸗ 
ordneter rief: „Nächſtens wird im Parlament Ein⸗ 
trittsgeld gefordert werden!“ Abg. Neuwirth: „Der 
räſident ſollte dieſe Dinge nicht dulden, es iſt eine 
Schande, dieſem Hauſe anzugehören.“ Solche Szenen 
pielten ſich ununterbrochen ab, das Haus duldete 
auch ruhig, daß der antiſemitiſche Abgeordnete 
Geßmann von Frankreich als der Republik der Diebe 
und Gauner ſprach. Die Jungtſchechen beglück⸗ 
wünſchten ſogar Geßmann nach ſeiner Rede. Erſt 
nachträglich ertheilte der Präſident wegen Beleidigung 
Frankreichs den Ordnungsruf. Bezeichnend für den 
Ton der Debatte iſt auch, daß Abg. Dr. Kronawetter 
gegenüber Geßmann Ausdrücke wie: „Dumme Be⸗ 
merkungen“ und „Büberel“ gebrauchte, weshalb Geß⸗ 
mann die Einſetzung eines Mißbilligungsausſchuſſes 
gegen Kronawetter verlangte. 

Bu dapeſt, 30. Nov. Im Steirerdorfer Kohlen⸗ 
revier, welches der Staatsbahngeſellſchaft gehört, iſt 
unter den Kohlenarbeitern ein Streik ausgebrochen. 
Da Unruhen befürchtet werden, iſt eine größere Ab⸗ 
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Frankreich. Paris, 30. Nov. Die allgemeine 
Anſicht geht dahin, Briſſon werde mit der Kabinets⸗ 
bildung betraut werden, aber nicht ſelbſt in das Ka⸗ 
binet eintreten, ſondern wahrſcheinlich Kammerpräſident 
werden oder Präſident der Panama⸗Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion bleiben. — Das Journal, welches vor 
vier Tagen das erfundene Interview mit Bismarck 
brachte, veröffentlicht heute wieder einen angeblichen 
Vertrag der Dreibund⸗Mächte. Das Dokument iſt 
ſofort erkennbar an den dreiſten und ungeſchickten 
Fälſchungen, und weiter nichts anderes als längſt be⸗ 
kannte Thatſachen. Der Artikel meldet unter Anderem, 
daß Italien, falls Deutſchland einen Krieg gegen 
Frankreich beginnen ſollte, an ſeiner Grenze moblliſiren 
müſſe, und daß Deutſchland die Balkan⸗Politik Oeſter⸗ 
reichs unterſtützen müſſe. 


Ahlwardt's „Judenflinten“ 
vor Gericht. 


(Zweiter Verhandlungstag.) 


Bei dem Zeugenaufruf fehlt der als Zeuge geladene 
Arbeiter Krähahn. — Der Angeklagte bezeichnet 
Krähahn als einen der wichtigſten Cone und be⸗ 
hauptet, daß in Berlin ein Löwe⸗Comitee exlſtire, 
welches es ſich zur Aufgabe gemacht habe, Arbeiter 
der Fabrik durch Geldzuwendungen von Berlin fort⸗ 
zubringen, damit ſie nichts ausſagen. Das Comitee 
babe ſeinen Sitz in der Kommandanten⸗Straße bei 
der Buchhandlung von Groningen und Leiſer. 

Staatsanw.: Mit Rückſicht auf dieſe Behauptung 
des Angeklagten möchte ich allerdings beantragen, die 
Herren von Groningen und Lelſer zu laden. Es wird 
ſich dann zeigen, daß auch dieſe Behauptung der 
Wahrheit zuwider iſt. 

Der Gerichtshof beſchließt, die beiden Genannten 
ſowie auf Antrag des Angeklagten noch den Arbeiter 
Brettſchneider zu laden. Es beginnt dann die Ver⸗ 
nehmung des Angeklagten. Derſelbe wird zunächſt 
aufgefordert, ſich zu äußern über ſeine Beſchuldigung 
des Landesverraths gegen Löwe und Kühne durch die 
Behauptung, daß dieſelben drei Gewehre von denjenigen, 
welche ihnen vom Kriegsminiſterium in Auftrag ge⸗ 
geben waren, mit regelrechten Päſſen ins Ausland 
ſchickten. Der Angeklagte giebt folgende Schilderung 
der Entſtehung der Broſchüre. Im Anfange dieſes 
Jahres erſchien ein Mann bei mir, der ſich Noack 
nannte und in der Löwe'ſchen Fabrik als Schreiber 
beſchäftigt geweſen war. Er machte mir eine Menge 
Mittheilungen über die Art der Herſtellung der Gewehre 
in der Löwe'ſchen Fabrik und die dabei begangenen 
Verſtöße, die ſo ungeheuerlicher Natur waren, daß 
ich nicht daran glauben konnte. Noack kam am folgen⸗ 


e Zeilung 


Stadt und Land. 


den und am nächſtfolgenden Tage wieder, ſetzte mir 


weitere Einzelheiten auseinander und erklärte, ſeine 


Angaben durch eineeidesſtattliche Verſicherung bekräftigen 


zu wollen. Noack nannte mir noch eine Anzahl Zeugen, 
welche daſſelbe bekunden würden. Nun ſuchte ich alle dieſe 
Perſonen auf und war es beſonders der Arbeiter 
Scharß der einen guten Eindruck auf mich machte. 
Ich erfuhr erſt ſpäter, daß er beſtraft ſei. Nachdem 
alle dieſe Leute mir eidesſtattliche Verſicherungen ge⸗ 
geben, glaubte ich an die Wahrheit dieſer Mit⸗ 
theilungen. 
Staatsanwaltſchaft Anzeige zu machen und die Ein⸗ 
leitung des Strafverfahrens zu beantragen. Als ich 
nach 2 Wochen noch keine Antwort erhielt, ſchrieb ich 
die Broſchüre, ließ aber zunächſt nur ein einziges 
Exemplar drucken. Dies gab ich dem Herrn von 
Langen, den ich bat, damit zum Polizei⸗Präſidenten 
zu gehen und demſelben zu ſagen, daß der Druck und 
die Verbreitung der Broſchüre nicht erfolgen ſolle, 
wenn der Polizei⸗Präſident die Einleitung eines Ver⸗ 
fahrens gegen Löwe u. Co. veranlaſſen werde. Herr 
v. Langen hat dies gethan, als aber auch dieſer 
Schritt gar keinen Erfolg hatte, da habe ich die 
Broſchüre drucken und veröffentlichen laſſen. Einen 
materiellen Erfolg habe ich durchaus nicht bezweckt, 
denn der Ertrag war für die Arbeiter beſtimmt, 
welche ihrer Angaben wegen aus der Löwe'ſchen 
Fabrik entlaſſen worden waren und anderswo keine 
Arbeit finden konnten. Nun bildete ſich inzwiſchen 
ein Komitee, welches die Aufgabe hatte, die Arbeiter, 
wie Gans, Brettſchneider ꝛc. zu beeinfluſſen. Es iſt 
ihnen viel Geld geboten und geſagt worden, daß ſie, 
wenn fie ihre Ausſage ändern, von Hrn. Löwe ſo⸗ 
fort wieder angeſtellt und nach Budapeſt geichiet 
werden würden. Das Komitee hatte es ſich ferner 
zur Aufgabe gemacht, mich moraliſch zu vernichten, 
obgleich durch die Akten meine moraliſche Integrität 
vollſtändig klar gelegt iſt. Das Geld dazu iſt von 
Bleichröder und dem Apotheker Köhn gegeben worden. 
Der Oberbürgermeiſter a. D. Weber, der Beauftragte 
des Hrn. v. Bleichröder hat einem Zeugen 75,000 
Mk. für die Herausgabe eines Dokuments geboten. 
Ich muß bitten, alle dieſe Perſonen zu laden. 
Staatsanwalt: Wie hat ſich der Angeklagte das 
eigentlich gedacht, wenn er Herrn v. Langen zum 


Polizeipräſidenten ſchickt, um denſelben zu bewegen, 


eine noch gar nicht veröffentlichte Broſchüre zu unter⸗ 
drücken. — Angekl.: Der Polizeipräfident ſollte eine 
Unterſuchung ſeinerſeits veranlaſſen. — Vorſitzender: 
Die Sache betrifft doch in erſter Relhe das Kriegs⸗ 
miniſterium. Warum haben Sie ſich denn nicht 


Ich hielt es für meine erſte Pflicht, der 


— 7 


— 


dorthin gewendet? — Angekl.: Ich habe mich ver⸗ 
ſchiedentlich an den Kriegsminiſter gewendet, denſelben 
aber nie getroffen. Anderen Perſonen im Kriegs⸗ 
miniſterium wollte ich nicht die Sache übergeben, 
denn ich weiß, daß ein hoher Offizier im Kriegs⸗ 
miniſterium auch ein Jude iſt. — Präſ.: Das 
gewiß wieder nicht wahr. — Angekl.: Daß der Be⸗ 
treffende ein Jud iſt? Das kann ich Ihnen be⸗ 
weiſen! Er iſt ein getaufter Jude. — Präf.: 
Auf wie weit wollen Sie in dieſer Beziehung denn 
zurückgehen? — Angekl.: Auf immer! Zwiſchen 
Germanen und Juden giebt es keine Vereinigung. — 
Vertheid. Das Cbriſtliche hat mit dem Stamm gar 
nichts zu thun. Der Angeklagte ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß er nach gewiſſen Konturen, die den Juden 
eigenthümlich ſind, auch die getauften Juden noch als 
Juden zu erkennen und als Juden zu bezeichnen ver⸗ 
mag. — Präs.: Das iſt nicht als richtig anzuerkennen. 
Entweder iſt Jemand Jude, dann iſt er es eben, 
oder er iſt Chriſt geworden, dann iſt er eben Chriſt. 
— Vertheid.: Für den Angeklagten giebt es Juden, 
evangeliſche Juden und katholiſche Juden. — Präſ.: 
Wenn der Angeklagte die Abſicht hatte, dem Kriegs⸗ 
miniſterium Mittheilung über Unregelmäßigkeiten zu 
machen, ſo hätte er dazu nicht nöthig gehabt, eine 
Broſchüre zu ſchreiben und dieſelbe mit frivolen Ver⸗ 
leumdungen und Beleidigungen zu ſpicken. Die Ab⸗ 
ſicht der Beleidigung, ja der ſchwerſten Beleidigungen, 
die man einem Menſchen ins Geſicht ſchleudern kann, 
liegt doch klar zu Tage. Niemand wird es dem An⸗ 
geklagten glauben, daß er nur die Erforſchung der 
Wahrheit beabſichtigte. 

Angekl.: Es iſt doch hoch auffällig, daß mir ein 
ſolcher Vorwurf gemacht wird, wenn ich thue, was 
ich nur thun kann. Wenn trotz alledem nichts ge⸗ 
ſchieht, ſo durfte ich doch in meiner Entrüſtung die 
Broſchüre ſchreiben, um zu zeigen, daß einem Juden 
Alles und Jedes geſtattet iſt. Ich bitte auch dringend, 
den Buchhändler Glöß aus Dresden zu laden. — 
Präs.: Wohin ſoll das führen, wenn Sie jetzt bean⸗ 
tragen, auswärtige Zeugen zu laden? Sie haben 
Monate lang Zeit gehabt, Ihre Zeugen laden zu 
laſſen! — Angekl.: Ich habe im Gefängniß geſeſſen 
und meine Akten nicht haben können, trotzdem ich ge⸗ 
beten habe, fie mir holen zu dürfen. — Präſ.: Ich 
möchte den Vertheidiger doch bitten, ſchriftlich mitzu⸗ 
theilen, welche Zeugen er noch geladen zu ſehen 
wünſcht. — Angekl.: Ich bitte, doch eine Erleichterung 
darin ſtattfinden zu laſſen. Mein Vertheidiger iſt 
geſtern nach 6 Uhr nicht mehr zu mir ins Gefängniß 
gelaſſen und um 38 Uhr iſt das Gas abgedreht 
worden, trotzdem ich um längere Beleuchtung gebeten 


atte. 

Präs.: Wir wollen jetzt auf die einzelnen An⸗ 
klagepunkte übergehen. Im Allgemeinen will ich dem 
Angeklagten vorweg bemerken: Sie legen auf eides⸗ 
ſtattliche Verſicherungen jo viel Gewicht. Da Gte 
keine Behörde ſind, ſo haben eidesſtattliche Verſicherungen, 
die Ihnen gegenüber abgegeben werden, gar kelnen 
Werth. Sie behaupten nun zunächſt in Ihrer Bro⸗ 
ſchüre, daß Gewehre mit Wiſſen und Willen der 
Direktion ins Ausland gegangen ſeien. — Angekl.: 
Davon ſteht in der Broſchüre kein Wort. Ich habe 
nur geſagt, daß Gewehre mit regelrechten Päſſen aus 
der Fabrik gegangen ſind. Das kann bewieſen werden. 
— Präſ.: Ste ſagen in der Broſchüre: in Frankreich 
würde man ſolches Verbrechen mit dem Tode be⸗ 
ſtrafen. Daraus geht hervor, daß Sie den ſchnödeſten 
Landesverrath behaupten. — Angekl.: Ich weiß nur, daß 
Gewehre aus der Fabrik gegangen ſind und die Polizei 
noch in Dortmund ein ſolches Gewehr glücklich auf⸗ 
gefiſcht hat. Als die Fabrikation begann, ſind die 
Gewehre ſchon herausgebracht worden, obgleich die 
Regierung ſtrenges Geheimaiß anbefohlen hatte. Das 
Vertrauen des Staates iſt alſo gröblich getäuſcht 
worden. Außer den drei Gewehren ſind noch eine 
große Zahl von Gewehren ins Ausland gegangen. 

Der Vorſitzende bringt den Inhalt der zwiſchen 
dem Staat und der Löweſchen Fabrik abgeſchloſſenen 
Verträge zum Vortrag. Es heißt darin u. a.: End⸗ 
lich wurde die urſprüngliche Beſtimmung des Haupt⸗ 
vertrages, „wonach im allgemeinen nur die fertigen 
Gewehre geprüft, die Unterſuchung einzelner Theile 
auf Maßverhältniſſe dagegen nur bis 10 pCt. der 
gelleferten Gewehre erfolgen ſollte,“ dahin geändert, 
daß die Unterſuchung der einzelnen Gemehrtheile nach 


Feuilleton. 
St. Nikolaus. 


Humoreske von C. Adrian. 
Nachdruck verboten. 


„Biſt Du es wirklich — Nikolaus, Menſch, 
Herzensjunge — hat der Tag Deines heiligen 
Schutzpatrons Dich mir wirklich beſcheert?“ 

„Ja, wußteſt Du denn nicht, Gerhard, daß ich 
für einige Monate hier auf der Univerſitätsbibliothek 
zu arbeiten habe? Du wirſt mindeſtens drei Monate 


= 


den ebenſo angenehmen als bildenden Umgang mit“ 


mir genießen — Du ſchauſt übrigens prächtig aus 
und eine nette Bude nennſt Du Dein Eigen.“ 
Während Dr. Werner ſeinen Blicken einen Rundgang 
durch die „nette Bude“ geſtattete, lachte er plötzlich 
auf. 
— . haſt Du eine Nordpolexpedition vor, 
oder biſt Du unter die Hauſirer mit alten und neuen 
Kleidern gegangen, oder ſollteſt Du gar gar an einer 
Kleptomanie nostras leiden?“ 5 
„Du, bitte, das iſt mein Nikolaus, d. h. der 
Nikolaus für Dernbach's Kinder. Als „Kind vom 
Hauſe“, denn das bin ich drüben bei Geheimraths, 
kommt es mir nun ſchon zum zweiten Male pi ob 
meiner vorzüglichen Anlagen den Pelznickel zu pielen. 
Jeder hat Neigung und Beruf, und ich bin Spezialität 
elznickel.“ 0 
1 Eine ille Pelzrock! — An die Dernbachs habe 
ich übrigens Empfehlungsbrieſe von zu Haus, ich 
werde einmal an Deiner Mentorhand Beſuch wachen.“ 
„Du kannſt gleich heute Abend in St. Nikolaus 
Gefolge kommen, man tft drüben nicht jo ceremoniell.“ 
Am Abend fand Dr. Werner ſeinen Gerhard 
Elbing in gelinder Verzweiflung. „Da ſieh mein 
Pech! Kommt eben ein Telegramm von meinem Oukel 
Balthaſar, wonach er heute Abend über „zwei Züge 
ſpringt“, der korpulente Mann. Ich kann ihn nicht 
ignoriren, er iſt eines der koſtbarſten Inventarſtücke 
der Elbing'ſchen Familie, um ſeine Gunſt buhlen drei 
und ein halber Neffe. Ich muß zur Bahn, und die 
Dernbach'ſche Jugend harrt umſonſt auf ihren Niko⸗ 
laus. Doktorchen, da glebt's nur einen Ausweg, Du 
mußt, Du mußt und koſtet es das Leben! Da in 
Pelzrock und Mütze hinein, die vergoldete Ruthe in 
die Hand, die zwei Körbe mit Aepfel und Nüſſe an 
den Arm genommen — drüben die Treppe hinauf 
und an der Glasthüre geſchellt, den . ihre 
Hiebe und das Eßwerk ausgetheilt. Frl. anda 


10 pCt. wegfällt und die Unterſuchung ſämmllicher] Halteſtelle in dem Vororte Kalthof geplant, weshalb] Ziele nicht erreichen kann, in Ermangelung des n! 
Theile unter Aufſicht der Abnahmecommiſſion geftelt | mit den in Frage kommenden Jatereſſenten ſchon] haufens, den auf dem Hofe vorfindlichen Steinkohlen⸗ 


wurde. 


Durch Vertrag vom 24. November 1888 und | verhandelt wurde. 


Der weitere Gang der Bahn iſt] hauſen auf. 


Da thront er denn oben und ſtochert 


eine Inſtruktion find bezüglich der Beſtellung, Unter⸗ noch nicht genau feſtgeſtellt und richtet ſich nach dem] auch wohl in den Kohlen, welche ihm dann durch 


ſuchung, Anſchuß und Abnahme der Gewehre genauere] Ergebniß der Vermeſſungen. 


Beſtimmungen getroffen worden. 


Die Nogat würde die ihren Staub die weißen Federn ſchwärzen. Auffallend 


Darunter fand ſich] Bahn unter Benützung der alten Eiſenbahnbrücke] groß iſt die Neugierde des Storches. Wenn Herr H. 
auch die Beſtimmung, daß ſowohl die Vertragsfeſt-] überſchreiten, was übrigens bei der leichteren Bauart | im Gemüſegarten arbeitete, kam er heran, ſich das in 


ſetzungen, als auch das übergebene Probegewehr und] derartiger Bahnen keine großen Umänderungen er⸗ der Nähe zu beſehen (Regenwürmer lockten ihn nicht, 
die Theile, ſowie die Herſtellung und Conſtruktion] fordern, auch bei der vorausſichtlich nur geringen | denn er nahm höchſtens zwei Stück); ging das Dienſt⸗ 
der zu liefernden Gewehre geheim gehalten werden] Anzahl von Zügen keine merkenswerthe Verkehrs- mädchen vom Hofe herunter, um Spülwaſſer auszu⸗ 
ſollte. Die Geheimhaltung iſt am 19. Februar 1891 ſtörung im Gefolge baben dürfte. — Ein größerer] gießen, eilte er nach, auch dort zu ſchauen, was vor⸗ 


aufgehoben worden. 


Zeuge Böhner bekundet, daß er am 9. April 1889 Hotels zu Marienburg dadurch hervorgerufen, daß] nau. 


als Büchſenmacher beim Annahme⸗Commando 


wurde. 


Auflauf wurde geſtern Mittag in der Nähe des | ging. 
Seit den Froſttagen hat er da ſein Stand⸗ 


I. in] der Maurer F. von Krämpfen befallen niederftürzte. | quartier auf weichem Stroh. 
der Löwe'ſchen Fabrik in Martinikenfelde angeſtellt! Natürlich wie immer bei ſolchen Anläſſen dauerte es 


[(XX) Saalfeld, 29. Nov. 


fertigen Gewehre zu prüfen. Er habe ſich ein Ge⸗ dem bedauernswerthen Manne Hilfe gebracht wurde.] wurden gewählt: in der 3. Abtheilung Tiſchlermeiſter 
wehr aus Ausſchußtheilen für feinen Privatzweck zu] — Von den hier beſtehenden milden Stiftungen iſt] Roſe, in der 2. Abtheilung Baumeiſter Liedtke und 
ſammengebaut, aber erſt, nachdem die Geheimhaltung | die Reimer 'ſche Stiftung eine der hervorragendſten] in der 1. Abtheilung Kaufmann Freitig und Kaufe 
aufgehoben worden war und er ſich die Erlaubniß] und in der Bürgerichaft am wohlthuendſten berührende.“ mann Preuß. In der 3. Abtheilung hat noch eine 
dazu vom Inſpektor eingeholt hatte. — Präſ.: Die] Der am 8. April 1865 zu Elbing verſtorbene Rentier] Stichwahl zwiſchen dem Bäckermeiſter Bogdanskt und | 


Geheimhaltung iſt am 19. Februar v. Is. aufgehoben | Johann Reimer hat 20,000 Thaler = 60,000 
worden, wiſſen Sie genau, ob Sie dieſes Gewehr vor] in Weſtpreußiſchen 33 
Mit Bes Marienburg vermacht. 


dieſem Tage zuſammenſtellten? — Zeuge: 


Mark dem Fleiſchermeiſter Sziece zu erfolgen; der Termin 
pCt.⸗Pfandbriefen der Stadt] iſt auf Sonnabend, den 3. d. Mts. feſtgeſetzt. 
Die Zinſen mit 2100 Mark Sedlinen, 30. Nov. Geſtern um 10% Uhr Vor⸗ 


ſtimmtteit kann ich dies nicht jagen. — Präſ.: War | find an 25 verarmte Bürgerfamilien auf Lebenszeit] mittags hat eine von Garnſee kommende Maſchine 
das Gewehr genau jo, wie die Staatsgewehre? — derartig zu vertheilen, daß an jede Familie jährlich | ungefähr 2 Kllom. vom Bahnhofe Garnſee ein Fuhr⸗ 


Zeuge: Nein, es war anders, der Lauf war kürzer. 84 Mark, und zwar am 29. November jeden Jahres] werk überfahren. 
— Präſ.: Wie iſt das Gewehr aus der Fabrik ges | (dem Sterbetage der Gattin des Teſtators) 42 Mark, andere jo arg verletzt, daß es auch verendete. 


Ein Pferd wurde zerfleiſcht, das 
Die 


kommen? — Zeuge: Ich weiß nicht genau, ob ih | um am 8. April (dem Todestage des Teſtators) eben⸗JInſaſſen des Gefährts, ein Mann und eine Frau, 


oder ein Arbeiter es nach meiner Wohnung getragen. | falls 42 Mark gezahlt werden. 


Dieſes Legat wird] kamen mit einigen Verletzungen davon. Wem die 


— Präſ.: War dazu nicht ein Paſſirſchein nöthig? | dem Willen des Teſtators gemäß durch einen be⸗ Schuld an dieſem Unfall zuzuſchreiben, iſt noch nicht 


— Zeuge: Gewiß. — P 


aus? — Zeuge: 


räſ.: Wer ſtellte denjelben | ſonderen Vorſtand unter dem Vorſitze des jedes⸗ aufgeklärt. 
Der Buchhalter Goldbach. Der] maligen Bürgermeiſters verwaltet und bilden die 


Königsberg, 30. Nov. Der Kaiſer hat den Hin⸗ 


Zeuge erzählt ſodann, daß das Gewehr auf Befehl übrigen Vorſtandsmitalieder die beiden Hauptgeiftlichen | terbliebenen der bei den Inſtandſetzungsarbeiten an 
des Kriegsminiſteriums beſchlagnahmt und die Unter der evangeiſchen und katholiſchen Kirchengemeinde,] dem hieſigen königlichen Schloſſe gerödteten bezw. da⸗ 
ſuchung gegen ihn eingeleitet worden ſei. Das Ver- ſowie ſechs von der Bürgerſchaft bezw. den Stadt⸗ bei ſchwer verletzten Perſonen und zwar: den Maus 
fahren jet aber bald wieder eingeſtellt worden, auch] verordneten zu wählende Mitbürger, von denen zwet | rergeſellenwittwen Valentin hierſelbſt und Riemann 


habe man ihm das Gewehr wieder zurückgegeben. 


In gleicher Weiſe äußerten ſich die Büchſenmacher] dem mennonttiſchen 


dem evangeliſchen, zwei dem katholiſchen und zwei] in Pinten, der in Zwirblinen wohnhaften Mutter 
Glauben angehören müſſen.] des Kanoniers Melletat und dem Steinmetz Meißner 


Klett und Holz. Auch dieſe haben ſich aus Ausſchuß⸗]— Während des Dreſchens mit der Lokomobile] aus Berlin je 60 Mk., der Wittwe des Steinmetz 


theilen je ein Gewehr zuſammengeſtellt, welches ihnen] verunglückte am 28. d. Mts. 
abgenommen, dann aber bdieder zurückgegeben wurde.] K. des Gutsbeſitzers Herrn F. zu Lindenau derartig, 100 


das Dienſtmädchen | Pabſt ſowie dem Bildhauer Campauer aus Berlin je 
Mk. als einmalige Unterſtütz ung bewilligt. — 


Die Zuſammenſtellung dieſer Gewehre jet erſt ge⸗ daß ihre ſofortige Ueberführung ins Marienburger] Ein ſchwerer Unfall im landwirthſchaftlichen Betriebe 


ſchehen, nachdem die Geheimhaltung aufgehoben war.] Krankenhaus erfolgen mußte. 

Der folgende Zeuge, Inſpektor Schuhrig, beſtätigt,. Bein in die Maſchine und wurde daſſelbe arg zer⸗J Vorwerk ereignet. 
daß er den drei Büchſenmachern die Erlaubniß ertheilt] quetſcht. N 
babe, aus Ausſchußtheilen, die von der Reviſton nicht | glücksfan ſoll die Aermſte lediglich ſelbſt ſein. 


abgenommen waren, ſich je ein Gewehr zuſammen⸗ 


Sie gerieth mit dem hat ſich geſtern auf einem bel Kobbelbude belegenen 
Der 16 Jahre alte Arbeiter W. 
Schuld an dieſem bedauernswerthen Un⸗ war um 73 Uhe Abends an einer Butter⸗Zentrifugal⸗ 
Maſchine, welche von zwei Pferden getrieben wurde, 
Aus dem Kreiſe Schwetz, 27. Nov. Da die] mit dem Enteahmen der Milch beſchäftigt. Plötzlich 


zuſtellen. Vorher habe er ſich vom Oberſtlieutenant] Pappeln als Chauſſeebäume den benachbarten Acker] wurde W. von einem Schwindelanfall befallen, tau⸗ 
Kühne die Ermächtigung geholt, den Büchſenmachern] durch ihre langen Wurzeln ſehr ausſaugen, im] melte nach der Seite, wurde vom Getriebe erfaßt und 


dieſe Erlaubniß zu ertheilen. 
war damals ſchon aufgehoben. 
ferner, daß die Paſſirſcheine von dem 
Goldbach ausgeſtellt wurden. 


Die Geheimhaltung] Sommer gewöhnlich Raupen in großen Mengen von | jein Bein ins Getriebe gezogen. 
Der Jeuge beftätigt | den Pappeln auf andere Bäume überſiedeln und] jungen Menſchen das Fleiſch von den Zehen bis zum 
Lagerverwalter] dadurch manchem Beſitzer bedeutender Schaden ver⸗ Unterſchenkel bis auf die Knochen vollſtändig herunter⸗ 


Hierbei wurde dem 


urſacht wird, ſoll die Pappel als Chauſſeebaum gar | geriſſen. Der Verunglückte iſt heute mittels Fuhr⸗ 


Zeuge Iſidor Löwe: Er jet kaufmänniſcher Leiter] nicht mehr Verwendung finden. Die noch vorhandenen] werks hierher ins Krankenhaus der Barmherzigkeit ge⸗ 
der Fabrik und habe keine Kenntniß davon, daß Ge⸗ Bäume werden verkauft, in den nächſten Wochen über] bracht worden. 


wehre aus der Fabrik herausgebracht wären. 
ſeinem Wiſſen und Willen ſei das jedenfalls nicht ge⸗ 


Mit 1000, und durch andere erſetzt. 


Tilſit, 28. Nov. Ein recht bedauerlicher Unglücks⸗ 


Konitz, 28. Nov. Der Grunderwerb für die] fall ereignete ſich auf dem Gute Mixlauken. Eine 


ſchehen; jo lange die Geheimhaltung beſtand, ſeien] Konitz ⸗Nakeler Eiſenbahn vollzieht ſich nicht ohne] Frau aus dem Gärtnerhauſe ging auf den Hof zur 


ſicher keine Gewehre herausgebracht worden. 


Nach] Schwierigkeiten. In acht Fällen find zwiſchen dem] Arbeit und ließ ihre Kinder, einen Knaben und ein 


Aufhebung der Geheimhaltung habe die Fabrik Ge⸗Kreiſe und den Grundſtücksbeſitzern Vereinbarungen] Mädchen im Alter von 2 und 3 Jahren allein in der 


wehre verfertigt und auch nach dem Auslande ge= | zu Stande gekommen, in 


liefert. 


zwölf Fällen muß die] Stube. Das Mädchen ging zum Ofen und begann 


Die Möglichkeit, daß vorher Gewehre ins] Entſchädigung im Wege des Enteignungsverfahrens] mit dem darin brennenden Feuer zu ſpielen, wobei 


Ausland gegangen, wäre nur dann gegeben, wenn Tfeſtgeſtellt werden. In einzelnen Fällen ſollen die] ihr brennende Kohlen auf die Kleider fielen und dieſe 


Gewehrtheile geſtohlen worden wären. 


Von dem Forderungen der Beſitzer das Angebot des Kreiſes] in Brand ſetzten. 


Vor Schmerz ſchreiend lief das 


Vorkommen eines ſolchen Diebſtahls jet ihm nichts] um das fünf⸗, ſechs⸗, ja ſelbſt um das zehnfache] Kind ins Freie; wenige Minuten darauf kam eine 


bekannt geworden. — Angekl.: Iſt dem Zeugen nicht | überfteigen. 


bekannt, daß ein Gewehr von der Pollzei in Dort⸗ 


Frau die Chauſſee entlang und befreite das Kind von 


Pr. Holland, 30. Nov. Den Arbeiter Granke'⸗ den brennenden Kleidern. Obwohl ſofort ärztliche 


mund abgefaßt und in die Fabrik zurückgelangt iſt?] ſchen Eheleute in Mühlhauſen iſt anläßlich der Feier! Hilfe herbeigerufen wurde, iſt das Kind doch ſeinen 


Zeuge: Ich habe davon keine Kenntniß. 
(Fortſetzung folgt.) 


F ͤ 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 30. Nov. (M. B.) 


ihrer goldenen Hochzeit ein Allerhöchſtes Onadenge- | Brandwunden erlegen. 

ſchenk von 30 Mark gewährt worden. — Wie ſ. 3. Bromberg, 29. Nov. (B. T.) Geſtern war der 
mitgetheilt, nahm ſich Herr Schlachthaus⸗Inſpector] Fleiſchermeiſter Auguſt Draeger aus Paterke in dem 
Heidenreich im Sommer eines jungen Storches an, Kruge in Wirſa bei Mrotſchen eingekehrt. Nachdem 


F Es befteht | der vom Sturm ſammt dem Neſte von der Scheune | er hier eine kurze Zeit geſeſſen, kamen einige bei dem 
die Abſicht, durch unſere Niederungen Tertiärbahnen herabgeſchleudert war. 


Dies Thier iſt allmählich jo | Brückenbau zu Orle beſchäftigte Maurer, welche den 


zu erbauen, um den Landbewohnern vor allen 4 5 zahm geworden, daß es frei auf dem Schlachthofe] ſogenannten blauen Montag feierten, und fingen ſehr 


beſſere Gelegenheit zu bieten, ihre Produkte an 


en | umherſpaziert und ſelbſt den zwei an der Kette Liegen= | bald mit dem Draeger, den fie ſehr genau kannten, 


Markt zu bringen, dann auch ſollen fie der Perſonen⸗ den Hofhunden Beſuche macht. Dieſe, die früher voll] weil ſie ebenfalls aus Paterke waren, Streit an. 


beförderung dienen. In letzterer Zeit erfolgt x 
bezügliche Vermeſſungen durch Felber ne 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn, welche 


der | ſicht kam, laſſen es jetzt ruhig geſchehen, da 
an dem Pro⸗ ihren Futternäpfen Nachleſe hält, werden auch nicht | zweiter in demſelben Augenblick ein ſcharfes Meſſer 


Aerger laut anſchlugen, wenn ihnen Langbein zu Ge⸗Einer dieſer Raufbolde ergriff den D. bei den Beinen 
eb in] und zog ihn nach vorn vom Stuhl, während ein 


jekt hervorragend betheiligt iſt, im Danziger Werder. böſe, wenn er mit ſeinem Schnabel auf den Blechge⸗[aus der Taſche zog und dem D. damit einen Stich 
Nachdem dort die Arbeiten beendet ſind, haben fie iu | fäßen trommelt. Adebar, der ja bekanntlich ein Hoch: | am Halſe, einen am Kopfe und einen an der Bruſt 


Marienburger Werder begoanen. Eine 
dieſer Tertiärbahnen wird auf dem 
Bahnhof ausmündend gedacht und iſt 


darſſt Du ſogar einen Kuß überbringen, fie verdient! aus. 


ihn, ein herrliches Kind, die Tochter des G 

Es ae Ei: 5 eheimraths 
„Biſt Du von Sinnen? — Haſt Du D E 

geſprudelt, Wortfontaine?“ be 
Gerhard ließ nicht nach. — „Da den 

die Pelzſtiefel, bitte nur hübſch langſam — 


Linie] geborner iſt (von der Scheunenfirſt her), liebt auch in | beibrachte. 
hieſigen] der Gefangenſchaft hohe Stellungen und ſucht, da er] daß er den Tod des Verletzten nach einigen Minuten 
eine] in Folge Kürzung der Schwungfedern andere höhere! zur Folge hatte. 


Der letzte dieſer Stiche war ſo gefährlich, 
Der rohe Patron wurde ſofort ver⸗ 


Die Umhüllung des Pelznickels hatte Feuer g mit dem Gefühl der Dankbarkeit vereinigen ließe. 
gefangen, eine Flamme ſchlug auf. „Raid, Waller,“ | Und eiferſüchtig, entſetzlich eiferſüchtig war er auf 
ſchrie das Mädchen, ſtürzte davon, kam zurück, über- | feinen lieben Gerhard. Aber unedel gegen ihn 
goß den armen Nikolaus, der in verzweiflungsvoller] handeln, nein das konnte und mochte er nicht, nie 
Haft ſeine Hülle abzureißen bemüht war, und da | und nimmermehr. Aber warum machte dieſer Ger⸗ 


Mantel, ihm das bezüglich des brennenden Mantels nicht ge= | hard nicht Ernſt? Warum flüſterten ſie immer nur 
die Ka⸗ lingen wollte, hing fie ſich an denſelben, zerrte, riß, zuſammen und lachten über heimliche Anſpielungen 


putze und die Mütze, den Bart und die Augenbrauen] bis der alte Kutſchermantel mit einem Krach nachgab. | und gingen dann doch wieder ſo ruhig und vernünftig 


— ein Nikolaus zum Küſſen, ein Nikolaus fürs Herz.] Mit den Füßen ſprangen die Beiden auf die 
Du kommſt] Stelle, und bald verriethen nur noch 
zehn Uhr] Rauch, was geſchehen war. 


— So marſch und keinen Widerſpruch. 

dann herüber und legſt bei mir ab, um 

treten wir dann gemeinſam drüben wieder an.“ 
* x 


Schrei aus drei Kinderkehlen. Mit hochgerötheten 


Wangen haben Max der Sexptaner, Bubi und die end 


kleine Roſel in einer Fenſterniſche geharrt. 
der kleine Skeptiker Max ſeine gerechten Zw 
die n des Pelznickels geäußert, als da 
begann. Raſch öffnete Wanda die Salonthüre. 
immer war es auch heute ihre Aufgabe geweſen 
Geſchwiſtern Mutter zu jein, denn die kränkliche, wirk⸗ 
liche Mutter zog ſich, wenn äußerſt möglich, von jeder 
Aufregung zurück, und Papa hauſte im Studirzimmer 

Im Salon hatte fie raſch noch ein paar Kerzen 
auf den Kandelabern angezündet, um der Sache ein 
feſtliches Ausſehen zu geben. 

Jetzt hielt Nikolaus ſeinen Einzug. Klein 
hing in den Röcken der Schweſter, Bubi hielt ſich das 
eine Auge mit der Fauſt zu, i 
neugierig blinzelte und Max erwartete die 


held ſeinen Feind. 
am Boden hinzurollen, 
erwachender Gier danach haſchten, fing die 
mit nicht allzu ernſtlichen Streichen durch 
ſauſen. Eine luſtige Jagd entwickelte ſich 


Ruthe an, 
die Luft zu 


Sache mehr als Duell anf, wich den Streichen aus 
parirte ſie und als Nikolaus ihn einmal ordentlich 
auf's Korn nehmen wollte, ſprang 
Sammetſeſſel. 
nicht gleich Halt gewinnen konnten, griff er nach einem 
auf der nebenanſtehenden Commode aufgeſtellten Can⸗ 
delaber. Der Erfolg war jedoch nicht der gewünſchte; 
Knabe und Candelaber verloren das Gleichgewicht und 
kamen mit Blitzesſchnelle aus ihrer Höhe herab, gerade 
auf den armen pelzumhüllten Nikolaus. 
Augenblick ſtieß Wanda einen gellenden 


* 
Trapp, trapp, trapp, poltert's die Dernharr 95 
Treppe hinauf, dann ein kräftiges Klingeln 1257 . . a 


Eben hatte] find Sie denn?“ 
elfel über | dachte an ganz was anders, als an ihre Frage. 
3 Klingeln] wenn fie gewußt hätte, 
Wie] Gerhard ſei, fie würde nicht jo muthig gelöſcht und 
den] zugegriffen haben — fie wäre nicht jo entzückend er= | beneideten, gefürchteten 


Roſel] werte Familie ausgeſtattet. 


während das andere! kam die Erklärung heraus, die Wanda mehr und mehr 


unhei ( 5 
Macht mit verſchränkten Armen, wie ein Sederftrummk in er . 


Die Nüſſe und Aepfel begannen | damit ich Sie 
und wie die Kinder in ſchon zuſammen einen großen Schrecken durchgemacht, 


bald, ; 
die Wanda mit ihrem lieben Lächeln niederſchaute Sen 


Wie Bälle kugelten die Kleinen umher, Max faßte die] nickel!“ 


Im nächſten | eimas ungemein Heftiges und Heißes 
Angſtſchrei ] ſich die unleugbar dene 5 


flammende] auseinander? Die Texte A, B und C der Hand⸗ 

Dunſt und ſchriften X, Y, Z hatten ihm lange nicht jo viel zu 

Herz⸗ und Pulsſchlag] rathen aufgegeben als dieſe Herzen. 

wurden ruhiger, die Helden dachten daran ſich anzu⸗ So ging unter Hangen und Bangen für den 

ſchauen — zwei wildfremde Menſchen. Sprachloſes verliebten Doktor ein Jahr in's Land und wiederum 

Verlegenheit bei Ei die Zeit, da St. Nikolaus an die Thüre pochen 
0 


0 e. 
„Sie waren alſo nicht Herr Gerhard,“ ſtieß ſie „Entweder, oder,“ ſagte ſich der Doktor, „oder 
lich hervor — „ja, um des Himmels Willen, wer] nie, nie?“ Er ſcheute Ar a a zu ſprechen, 
Er antwortete nicht ſogleich, er aus Furcht die ſchreckliche Gewißheit zu erhalten, die 
Alſof er um jo mehr fürchtete, als Gerhard, der ihm ſonſt 
daß er nur er und nicht] Alles anvertraute, ihm nie ſein Herz öffnete. 
Der Doktar ſaß — trübſelig in des geliebten, 
1 0 reundes Zimmer. Er fuhr 
glüht, dieſe liebe, ſüße Geſtalt? O dieſer glückliche] aus ſeinen Gedanken ganz er f 
—— 5 3 en in! daß ihr der | mit er Male rief 2 ee 
olaus einen Kuß zur Gabe brachte. „Ah, da bringt Dernbach's Katharine wie alljähr⸗ 
„Mein Herr, wer Sie — —“ lich meine Nikolaus⸗Aütibule ie iſt den 
„Verzeihung, mein Fräulein, Dr. Werner, der der Helm und Dir gehört er zu“ — und er ſtülpte 
Freund Gerhards, und mit Empfehlungen an Ihre] die rieſige Pelzmütze auf des Freundes braune Locken. 
a Mein Freund mußte Durch des Doktors Kopf ſchoß ein Gedanke wie 
etwas verwirrt und zögernd ein erhellender Blitzſtrahl. 
„Ja, laß ihn mein ſein, einmal noch, dieſes Mal 
noch rs den Br ne 7 
„Aber gerne — ich bin durchaus kein enthuſiaſtiſcher 
Wir haben | Freund von römiſch⸗iriſchen Schwitzbädern 3 
verbrämung. Ich komme dann gerade noch rechtzeitig, 
wenn Frl. Wanda die Bowle braut.“ 


nämlich — und da. 


ſo kommen Sie doch wenigſtens herauf, 
Papa vorſtellen kann. 


und Aug a 1 2 7 — gute alte Bekannte.“ 
e Kleinen begriffen noch immer nichts von „Natürlich, Wonda und im — 

Max aber erklärte mit triumphirenden] Wanda!“ dachte Nikolaus. e 

„Seht Ihr, es giebt doch keinen Pelz⸗ Dieſes Mal pochte des Doktors Herz wohl heftiger, 

als das der harrenden Kinder. Es war ein zer⸗ 

ſtreuter, haſtiger Pelznickel, der da in den Salon kam, 


Mit den alten Handſchriften war er längit | gaß, obglei i 
nicht aber mit feinem jungen gequälten —.— F 
8 er hatte ſich allmälig eingeredet, Wanda ſei t. Nikolaus war nach berühmten, menſchlichen 
b > g 5 — 5 — und er müſſe] Muftern mit feinen Mitteln zu Ende, und unter den 
redet — ſtund⸗ftündlich 15 5 ch nur im Bilde ge⸗] Kindern entſpann ſich eine kleine Balgerei, indem Max 
Be 2 500 er en. Dann war er das | den Kleinen von dem Ihrigen wegzunehmen ſuchte. 

gekommen, daß dieſe Dankbarkeit eigentlich Pelznickel ließ das egoiſtiſche Gebahren ungeahndet 

und daß] und trat zu Wanda. 


Eiferſucht nicht jo recht! „Für das große Kind hat Gerhard⸗Pelzuickel auch 


Quintanerlöwenmuth ſie 


. 0 Bel der Stadt⸗ 
Seine Aufgabe habe darin beſtanden, die] trotz der vielen herumſtehenden Menſchen lange, ehe] verordnetenwahl, welche dieſer Tage hier ſtattfand, 


Di 5 
er auf einen Be Arbeit des Doktors zog ſich endlos in die der eiligſt ſeine Gaben austheilte und die Schläge ver⸗ 


Da ſeine Füße auf der glatten Fläche] zu Ende, 


Sein Nachtlager im Stalle kennt er ſehr ges 


1 


haflet und zunächſt in das hieſige Gefängniß abgelte- 
fert. Heute Morgen wurde er dann geſchloſſen dem 
Amtsgericht Nakel überliefert. Seine ebenfalls bei 
der rohen That bethelligten Freunde ſollen heute dem 
Gericht überliefert worden fein. — Ein trauriges 
Zeichen ſittlicher Verwahrloſung unter unſerer Jugend 
ſpricht ſich in der Thatſache aus, daß etwa zwanzig 
nichtsnutzige Buben im Alter von 12—14 Jahren 
ein kleines 9jähriges Mädchen fortgeſetzt geſchlechtlich 
vergewaltigt haben. Die jugendlichen Schurken ſind 
polizeilich ermittelt worden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Aunsſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 
2. Dez.: Veränderlich, kälter, Niederſchläge, 
vielfach Nebel, ſtürmiſch an den Küſten. 
3. Dez. trübe, Nebel, Niederſchläge, 
F N kalt. 
Dez.: Meiſt trübe, ziemlich kalt, vielfa 
Niederſchläge. Lebhafter Wind- = 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 1. Dezember. 

* [Provinzial⸗Ausſchuß.] Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß der Provinz Weſtpreußen trat geſtern in 
Danzig zu einer Sitzung zuſammen, deren Dauer vor⸗ 
läufig auf zwei Tage bemeſſen iſt. Geſtern wurden 
Rechnungen geprüft, die Etats für den Provinzial⸗ 
Landtag feſtgeſtellt und Chauſſeebauangelegenheiten 
berathen. Ferner wählte der Provinzial⸗Ausſchuß 
zum erſten Male die Einſchätzungscommiſſare für die 
Klaſſe 1 der Gewerbeſteuer. Heute wird ſich der 
Provinzial⸗Ausſchuß mit der Frage der Erbauung der 
dritten Provinzial⸗Irrenanſtalt beſchäftigen und ſich 
vorausſichtlich darüber ſchlüſſig machen, wo dieſelbe 
errichtet werden ſoll. 

[Reichstagswahl Stuhm⸗Marienwerder. 
Das Reſultat liegt nunmehr vollſtändig vor. Wir 
zählen für Polizeidirektor Weſſel⸗Danzig 4073, Major 
a. D. v. Dieskau 1558, Amtsrichter Rother⸗Stuhm 
745, v. Donimirskl⸗Hinterſee 6914 und Litograph 
Jochem⸗Danzig 523, zerſplittert 22 Stimmen. Es 
ſind im Ganzen 13,835 Stimmen abgegeben worden, 
die abſolute Mehrheit beträgt 6918. Es fehlen dem 
polniſchen Candidaten alſo nur 4 Stimmen an der 
abſoluten Mehrheit; es hat mithin, wie wir ſchon 
geſtern vermutheten, Stichwahl zwiſchen den Herren 
Weſſel und v. Donimirski ſtattzufinden. 

„ [Mittelſchullehrerprüfung.“ Im Laufe 
dieſer Woche findet in Danzig unter dem Vorſitze des 
Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. Völcker die dies⸗ 
jährige Mittelſchullehrerprüfung ſtatt. Der Prüfung 
unterzieht ſich auch — wie wir erfahren — Herr 
Lehrer Feuerſenger aus Grunau ⸗ Höhe. An die 
Mittelſchullehrerprüfung ſchließt ſich dann die Prüfung 
ür Rektoren an. 8 
. * (Die Frage, ob der Beſitzer eines öffent⸗ 
lichen Lokals, eines Theaters u. |. w. berechtigt iſt, 
Jemanden den Eintritt in ſein Etabliſſement zu ver⸗ 
wehren, und ob aus der Eintrittsverweigerung auf 
die Abſicht einer Beleidigung geſchloſſen werden kann, 
beſchäftigte das Königsberger königliche Schöffengericht 
in feiner Sitzung vom 29. v. Mis. Ein Kaufmann 
war beim Eintritt in en Hufen dae Gecle⸗ 
ührer trotz ſeiner Billets zurückgewieſen worden. i 
32 Ser > Lokals hatte diefe Zurückwetſung * [Von der Weichſel. 
ſpäter damit motivirt, daß der Betreffende ſich früher immer mehr; bei Thorn betrug der Waſſerſtand 
einmal „infam“ gegen ihn „ Nr 1 geſtern 0,50 Meter unter Null. 

Grund dieſer Thatſachen ſtrengte der Zurückgewieſene 5 3 

gegen bete die Belebung an. Der Gerichts⸗ 4 Vermiſchtes. . 
hof erkannte gegen den Geſchäftsführer wegen Belei⸗ Wo zwei ſatt werden, kann noch eine 
digung auf 30 Mk., gegen den Inhaber des Lokals] Dritte eſſen. In Hamburg befand ſich unter den 
auf 50 Mk. Geldftrafe und zwar unter der Motivirung, ] kinderloſen Leuten, die den zahlreichen Waiſen aus 
daß einem Beſitzer eines öffentlichen Lokals das Recht] der Cholerazeit eine neue Heimath bieten möchten, 
nicht zuſtehe, einen ihm aus irgend welchen perſönlichen auch ein Ewerführer, der ſich im Waiſenhauſe einen 
Gründen mißliebigen Gaſt, ſofern 9 4 — A > = r 3 1 Jug den Me 

„den Eintritt in da rau zuzuführen. Der kleine Junge von 
Gee en den e Neue b ganz treuherzig zu ſeinem neuen Vater: 


Schon die Eintrittsverweigerung h 
allein 3 1 den Thatbeſtand des § 185 des „Nimm meine kleine Schweſter auch mit!“ Der Ewer⸗ 


Verfügung, das folgenden Inhalt hat: „Ergebenſt er⸗ 
laube ich mir meine beſtanerkannte Klärung bekannt 
zu geben einen xbeliebigen Wein ſchnell Schon zu 
machen, püür oder Verſchnitt, der keine Bereitung oder 
Bereitung erhalten hat, auch wenn ſchnell Was zu⸗ 
ſammengeſtellt werden muß, vorzüglich gegen Bläue 
in allen Arten Weiß⸗ und Rothweinen, Kälte in 
Portweinen, Sherry, Madeira, Muskat, Malaga, 
Tokayer, Alicante, Capweinen, Pedroximenes, Süß- 
weinen, Maitrank, Säfte, Punſch, Rum, Cognac, 
Arak, alle Arten Liqueure, Aquaviete, 25procentige 
Branntweine und Spirituoſen, Eſſig und Waſſer. 
Bitte meine Klärung nicht zu verwechſeln mit Markt⸗ 
ſchreienden, wurde geprüft von der polytechniſchen 
Geſellſchaft in öffentlicher Sitzung vom Vorſtande 
Herrn Dr. Hirzel, im Amtsblatt im genehmigten 
Protokoll bekannt gegeben. Im Lexikon iſt dieſe 
Schilfpflanze unter dem Buchſtaben „P“ verzeichnet. 
Vor hunderten Jahren haben die Egypter Pergament⸗ 
rollen davon angefertigt. Meine Präparate ſind viel 
nachhaltiger und bedürfen viel weniger Auswaſchung 
noch Erneuerung als die marktſchreienden, wodurch viel 
Zeit und viel an Getränkeverluſt erſpart wird. Durch Bei⸗ 
miſchung ſchneller abnutzender Ingredienzen habe ich alle 
Niederlagen aufgehoben, und ſind die echten geprüften Prä⸗ 
parate nur vom unterzeichneten Erfinder zu beziehen. Klär⸗ 
faßbeſchreibung wird mit Eingeſandt auch geliefert. 
Hochachtend A. Wiegers (Ottenſen).“ — Wenn die 
beſtanerkannte ſchnelle Klärung, die einen xbeliebigen 
Wein ſchnell „Schon“ machen kann, ebenſo klar iſt 
wie dieſes Zirkular, dann iſt ſie ſicher ſo klar wie 
dicke Tinte. Einen ſehr bedenklichen Eindruck machte 
auf uns die Verſicherung, daß bei Anwendung der 
ſeltſamen Präparate „viel an Getränkeverluſt erſpart 
wird.“ Das läßt tief blicken! 

*Der Geſundheitszuſtand] war in dem ver⸗ 
floſſenen Monate November ein ziemlich ungünſtiger. 
Infolge der herrſchenden Kinderkrankheiten, welche 
zum Schluſſe des Monats allerdings im Abnehmen 
begriffen waren, wie auch der typhusartigen Erkrankungen, 
war die Sterblichkeitsziffer eine ziemlich hohe und überſtieg 
die Zahl der Geburten. Es gelangten im Laufe des 
Monats November auf dem hieſigen Standesamte 
zur Anmeldung 111 Sterbefälle und 107 Geburten. 
Der größere Theil der Sterbefälle betraf Kinder im 
Alter bis zu 6 Jahren. Dieje Altersgruppe war an 
der erwähnten Sterblichkeitsziffer betheiligt mit 64. 

* [Während der rauhen Jahreszeit] iſt es 
nothwendig, beſonders auf Hygiene ſtrenge zu halten. 
So ſoll die Luft, welche wir einathmen, zunächſt 
die Naſe durchlaufen, damit erſtere vorgewärmt werde, 
wenn ſie kalt iſt; ſie ſoll dadurch feucht gemacht 
werden, wenn ſie trocken ſein ſollte. Wer nur mit 
dem Mund kalte Luft einathmet, leidet ſehr bald, ja 
oft an Halsweh, denn ein kalter Luftſtrom, plötzlich 
in den Rachen eintretend, iſt oft die Urſache von 
läſtigen Rachenkatarrhen, dieſe werden leicht chroniſch, 
das heißt dauernd, ſolch ein Katarrh geht dann auf 
den Kehlkopf über und verdirbt die Stimme. Für 
die Kinder iſt der Rachenkatarrh inſofern ſehr ge⸗ 
fährlich, weil ſich die fürchterliche Diphtheritis bildet, 
da die erkrankte Schleimhaut keinen Widerſtand leiſten 
kann. Die wärmſten Halstücher ſchützen nicht. Da 
bei dem ſchroffen Uebergang aus der warmen in die 
kalte Luft die erwähnten Gefahren groß ſind, ſo halte 
man in Haus und Schule die Kinder an, mit ge⸗ 
ſchloſſenem Munde durch die Naſe zu athmen. Belm 
Schlittenfahren, Schlittſchuhlaufen, im Schlafen ꝛc. jet 
der ärztliche Rath immer und immer im Gedächtniß: 
Mund zu! Athmet durch die Naſe! 

Das Waſſer fällt 


emen 


n 
X 
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mirter Gaſe ohne Belang, dagegen Spielt die Siher- Fingentirt — — Br., 48,50 Gd., loco nicht konkin⸗ 


heit eine Rolle, mit welcher ein Schiff bei irgend 
einem Defekt der Maſchine ꝛc. wieder an die Ober⸗ 
fläche zurückkehrt. So hat das franzöſiſche 
Unterjeeboot „Goubet“ einen ſchweren Bleikiel, der 
im Augenblick der Gefahr vom Schiffe getrennt werden 
kann, und das erleichterte Fahrzeug ſtrebt raſch zur 
Oberfläche. Andere Vorrichtungen beſtehen darin, 
daß die Fahrzeuge durch in Bewegung befindliche 
Schrauben, Pumpen ꝛc. zum Sinken gebracht und 
unter Waſſer gehalten werden und bei Aufhören der 
Maſchinenthätigkeit ſofort aufſteigen. So wird auf 
der Werft in Toulon ein Unterſeeboot gebaut, das 
300 Tonnen Waſſerverdrängung beſitzt und mit 
Taucherſchrauben ausgerüſtet iſt. 

Nicht nur die Hitze des Sommers, ſondern 
auch die Kälte der beginnenden rauhen Jahreszeit 
ſcheint in den Gehirnen phantaſiebegabter Menſchen 
merkwürdige Dinge zu zeitigen. Bor Kurzem iſt 
eine ganz unglaubliche „Erfindung“, die obendrein 
noch mit „Füßen“ getreten wird, gemacht worden: 
eine „heizbare Stiefelſohle“, auf die ſogar ein Patent 
genommen ſein ſoll. Die Sohle iſt aus einer zwei⸗ 
theiligen Kupferplatte gefertigt und der Hohlraum 
mit einer Füllung verſehen, die das Geheimniß des 
Erfinders iſt. Wird nun dieſe Sohle, welche die 
Stärke eines Fingers hat, in ſiedendes Waſſer gelegt, 
ſo erwärmt ſich die Füllung derartig, daß man über 
dieſelbe noch eine Filzſohle legen muß. Die Wärme 
hält ſich im Stiefel, in welchem natürlich die „heiz⸗ 
bare Sohle“ hineingelegt wird, nach Verſicherung 
des Erfinders etwa ſechs Stunden. — Der Erfinder 
beabſichtigt, ſchon am 1. Dezember d. J. die „paten⸗ 
tirten Stieſelſohlen“ in den Handel zu bringen. Bet 
Thauwetter und hohem Schnee könnte man die Er⸗ 
findung wirklich brauchen. 

* Ausſatz. Der „Now. Wr.“ geht von einem 
Arzte des Jamburgſchen Kreiſes des Gouvernements 
St. Petersburg ein Schreiben zu, in welchem auf 
das Umſichgreifen des Ausſatzes in jenem Kreiſe hin⸗ 
gewieſen wird. Es ſei dringend nothwendig, für 
die bereits zahlreichen Infizirten ein Aſyl zu er⸗ 
richten, um die Kranken völlig iſoliren zu können. 
Jedoch jeten keineswegs nur im Jamburgſchen Kreiſe 
ſolche Leprakranke vorhanden, ſondern, wie ihm be⸗ 
kannt, auch in anderen Kreiſen des Gouvernements. 

* Der diplomatiſche Johann. „Johann“, 
ſagt ein kranker Junggeſelle zu ſeinem Diener, „ich 
bin überzeugt, daß mein Hausarzt mich falſch behan⸗ 
delt und doch kann ich ihn nicht gut fortſchicken, denn 
ich bin mit ihm befreundet. Wenn ich nur wüßte, 
wie ich ihn auf gute Manier los würde“. „Bitte, 
laſſen Sie mich nur machen, ich werde ihn diplema⸗ 
tiſch behandeln.“ Als der Doktor am nächſten Mor⸗ 
gen wieder erſcheint, empfängt ihn der diplomatiſche 
Johann mit den Worten: „Herr Doktor, ich darf Sie 
nicht mehr vorlaſſen, denn mein Herr iſt ſo ſchwer 
erkrankt, daß er Sie nicht mehr empfangen darf.“ 


Special⸗Depeſchen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 1. Dez. Die erſte Berathung der 

Militärvorlage ſadet vorausſichttich am 

5. Dezember ſtatt. 

Schwerin, 1. Dez. Beide Mecklenburg be⸗ 
abſichtigen die Uebertragung ihrer Militär: 
Gerichtsbarkeit an Preußen. ö 

Brüſſel, 1. Dez. Die Sozialiſten beab⸗ 
fichtigen eine Maſſenverſammlung am Sonntag 
zu Gunſten des allgemeinen Wahlrechts abzu⸗ 
halten. Alle Arbeiter aus der Provinz ſind 
eingeladen. 

aris, 1. Dez. Freyeinet ſoll heute vor 
er Panama⸗Commiſſion erſcheinen, da er an⸗ 

8 auch 300,000 Franes erhielt. Im 

anzen ſollen 20 Millionen Beſtechungsgelder 
vertheilt ſein. 

s“ ——ññĩrxʃ BETTER 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


buches — den der Beleidigung — zu | führer, gerührt von dieſer treuen Anhänglichkeit, wil⸗ Börſe: Matt. Cours vom 30.11. 1.112 
a en deshalb hätten ſich die Beklagten |ligte ſofort ein, und die kleine Zjährige Schweſter 3½ pCt. Oſtpreußiſche nde Br ‚00 99.50 
ſtrafbar gemacht. wurde denn auch alsbald herbeigeſchafft. Als der 800 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 

„ [Stilblüthe.] Ein Freund unſeres Blattes] brave Mann mit den beiden Kindern ſortgehen wollte, J'eierreichiſche Goldrente N 1 
ſtellt uns in liebenswürdiger Weiſe ein Circular zur = 8 un u on 5 . Nate ane eee un ‘ 
| cine lieben Anna! Kurz, es ſtellte 5 Beſte de © e 
noch eine Gabe mitgebracht, einen herzlichen, innigen noch ein zweites Schweſterchen von Kai * Deutsche ſiſſchsanlehe N 106.90 10700 
Kuß, den ich ihm auf der Stelle geben muß.“ handen war. Mit den Worten: „Na, wo twel ſatt 4 pet. preußiſche Conſorfͤ] . . . . 106,80 | 106,90 

Wanda blickte faſt jo entſetzt darein, als damals, weren, kann vok ne dritte eeten,“ zog der 4 bEt. Rumänier | ‚00 | 82,00 
da fie die Flamme ſah. Mann mit ſeinen drei Kindern heimwärts.] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,40 | 107,00 

Gerhard — ſind Sie von Sinnen, das iſt ein] Die Frau des Ewerführers wurde zwar im erſten 
ſchlechter, ein unpaſſender Spaß.“ Augenblick über den reichen Kinderſegen etwas ſtutzig, Produkten-Börſe. 

Kein Spaß,“ fuhr er immer noch mit feiner ver- | aber empfing alle drei mit gleicher Liebe. In wenigen] Cours vomm en 30.11. 1.12. 
ftellten Pelznickelſtimme fort, „voller ſchöner Ernſt.“] Stunden hatte ſich die Botſchaft am Hafen verbreitet, | Weizen Dez.⸗ Jann. 152,70 153,00 

„Gerhard,“ rief das Mädchen zurücktretend, „haben | und von allen Seiten trug man Betten, Kleider und Nag A C 154,20 154,70 
Sie unter der Pelzmütze Ihren Verſtand verloren, | Wäſche herbei, um die Kleinen in dem neuen Heim gen: erde n 
Ihre Braut vergeſſen und das ſchöne Geheimniß, das] beitend unterzubringen, und das neue Elternpaar Apeil⸗Mal 8 12400 184,50 
wir zu dreien ſo gehütet vor aller Welt!“ wie die Nachbarn haben helle Freude an den drei eien ne 22.00 22/00 

„Alſo eine Braut habe ich,“ ſtieß Nikolaus faſt] Kindern. Die wirklichen Eltern wurden Anfangs] Rübböl Dez. . Wa 51.00. 50,90 
jubelnd hervor, „und ein Geheimniß zu Dreien? September in einer Nacht ein Opfer der Cholera | Abpril⸗ Mai:: 51,40 50,80 
O das iſt ſchön, herrlich, dann muß ich dem Kind Epidemie. Spiritus 7er Dez. 30,90 | 30,80 


* Geeftemünde, 28. Nov. Ein koloſſaler Hatfiich 
wurde hier heute durch den Fiſchdampfer „Nymphe“ 
von der Firma Wieting, Bremerhaven, eingebracht. 
Das Thier war dem Dampfer auf ſeinem Fange ins 
Netz gegangen. Das Exemplar, das in ſolcher Größe 
ſehr ſelten gefangen wird, mißt reichlich drei Meter 
und hat ein Gewicht von nahezu neun Zentnern. 
Das Thier wurde von einer hieſigen Firma, die 
ſolche Meeresungethüme kim Binnenlande zur Schau 
ſtellt, angekauft. 

* Anläßlich des Neißer Soldatenunglücks 
iſt, wie die „Neißer Zeitung“ meldet, Major Heinrich, 
der Leiter der gefechtsmäßigen Schwimmübungen, bei 
welchen bekanntlich ſieben Soldaten ertranken, zu 
einem Jahr Gefängniß verurtheilt und zur Dispoſition 


geſtellt worden. 
Vor kurzer Zeit iſt in 


erſt recht den Kuß geben.“ 

Und er riß den Bart ab und die Pelzkappe und 
Kapuze herunter. 

Tiefe Röthe überfloa Wandas Geſicht. 

„Ich bin es, Frl. Wanda, nochmals bin ich es, 
wie an dem Abend, der uns ſo unheilvoll hätte 
werden können. Möchte dieſer uns deſto heilbringen⸗ 
der ſein! Darf ich den Kuß bringen, nicht vom heili⸗ 
gen Nikolaus, vom ganz unheiligen, der Sie ſo gerne, 
ach jo unendlich gern hat'?“ 

Und Wanda lächelte, lächelte und neigte den Kopf 
ein ganz klein wenig und dann mehr, und dann lag 
fie an Pelznickels pelzgepanzerter Bruſt, und er um⸗ 
ſing ihren ſchlanken Körper mit ſeinen großen Pelz⸗ 
handſchuhen und ſchwenkte jubelnd die Ruthe. 

Die Kinder ſchauten hinter den Fenſtergardinen 
n und waren 1 = auf Roſel herab 
überzeugt, daß es keine Pelznickel gäbe. 

Als 5 das > mit glühenden Wangen bei 
Papa eintrat, rief der Geheimrath: „Es hat doch 
nicht wieder geflammt?“ 5 

„Doch, Herr Geheimrath,“ rief Nikolaus fröhlich, 
„aber dieſes Mal löſcht keiner die Flammen, die für 
ewig brennen. St. Nikolaus fordert Revanche. Er 
hat Aepfel und Nüſſe und ſich ſelbſt gebracht und 
bittet ſich dafür als Chriſtgabe Ihre Tochter aus.“ 

Map erzählte am nächſten Tage ſeinen Kameraden, 
daß er am vorigen Abend 3 Gläſer Sekt offiiel und 
2 heimlich in der Küche getrunken habe. r bekam 
zwar wegen Schläfrigkeit und Unachtſamkeit eine 
Stunde Arreſt, hat aber doch ſpäter zur Hochzeit 
ſeiner Schweſter ein ſehr ſinniges Gedicht mit nur 
zwei orthographiſchen Fehlern verfaßt. 


* Unterſeeboote. 
Savona das Taucherboot des Ingenieurs Peter degli 
Abbati vom Stapel gelaufen, das ſpeziell für Fiſcherei 
und Taucherzwecke konſtruirt if, von deſſen Probe⸗ 
fahrt aber bis jetzt nichts verlautet. Ueberhaupt iſt 
die Frage der Unterwaſſerboote ſehr in Rückſtand 
gekommen, ſeitdem es ſich als unmöglich er⸗ 
wies, eine größere Geſchwindigkeit als acht 
Knoten zu erzielen, bei welcher an eine Ver⸗ 
wendung zu Kriegszwecken, an eine Verfolgung 
feindlicher Schiffe nicht gedacht werden kann. 
Deſſen ungeachtet bleibt die Anwendung zu friedlichen 
Zwecken, insbeſondere zu Forſchungen beſtehen und 
find die verſchledenen Verſuche, brauchbare Conſtruktionen 
zu finden, von allgemeinem Intereſſe. Die eine Frage 
der Luftbeſchaffung für das unter Waſſer befindliche 
Schiff iſt bei der heutigen Erzeugungstechnik kompri⸗ 


e, 

Woll⸗, Mehl- u. 3 
aß. 

48,75 & Geld. 
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Danzig, 30. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedr. 1 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147—151 
„ - Yellbunt k x Por a A 145 
Tranſit hochbunt und weiß 131 
n ellbuntt 127 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 149,50 
Sach „ 126,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
mlandiſ chern = me ou. RT. 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 99—102 
Termin Nov.⸗ Dez. 120 
Fe e er ARE 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 119 
Gerſte: große (660 — 700 g)) . | 124141 
leine et run nn 115 
Lazer, in a . 128—134 
rbſen, inländiſche 8 135 
R br Aan r 5 
übſen, inländiſ che 
Rohzucker, inl., Ren 880%, ſtetig. 13,42,5 
Spiritusmarkt. 


30. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
BER —,— bez., 48,75 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon 


entirt 29,50 Gd., — — Br. 


ro März⸗April nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —— Gb. A 


pro November⸗Mai nicht 

gentingentirt —,.— Br., 29,00 Gd. 
Stettin, 30. November. Loco ohne gab mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konfum- 


ſteuer 30,30, pro November 29,80, pro April⸗Mai 31,50. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 30. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,80. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 


11,75. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis 1 mit Faß 26,25. Ruhig. 
Königsberger Producten⸗Börſe. gen 
* N05 ot Tend 
ov. ov. enz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Bid. 142,50 14,00 matt. 
Roggen, 120 Pfd. sg 118,50 118,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 116,00 114,00 flau. 
Le r, neu „ 121,00 120,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 124,00 122,00 do. 
c —.— — 


„ * 


Vom Raucher d. Freunde empfohlen, wird der Holländ. 
Tabak 10 Pfd. fco. S Mk. täglich bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz nachbeſtellt. (Notariell erwieſen.) 
S nennen 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. December 1892. 

Geburten: Arbeiter Gottlieb Drud 
1 T. — Arbeiter Franz Hennig 1 T. 
— Schuhmacher Johann Werner 1 S. 
— Bautechniker Wilhelm Bartels 1 S. 
— Poſtſchaffner Julius Salewski 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Auguſtinus 
Schröter⸗Elbing mit Wilhelmine Mo⸗ 
ſchinski ⸗Spittelhof. — Keſſelſchmied 
Guſtav Seidler mit Wilhelmine Eiſing. 

Sterbefälle: Fabrikarb. Richard 
Lippitz T. 3 M. — Tiſchler Eduard 
Pelikan S. 1 J. 3 M. — Emaill- 
aufträger Hermann Oder S. 1 J. 3 M. 
— Schloſſer Robert Malkeit T. 4 J. 
6 M. — Rentier Richard Koslowski 
72 J. — Schneider Julius Rahn S. 
2 M. — Schiffbau ⸗ Ingenieur Paul 
er 40 J. — Poſtſchaffner Julius 

alewski S. 27 Stunden. 


Stadt-Ihenter. 


Freitag, den 2. Dezember 1892: 
Zum dritten Male: 
Mit neuen Coſtümen und Requiſiten 


DerBettelſtudent. 


Große Operette in 3 Akten von Millöcker. 
Sonnabend, den 3. Dezember 1892: 
V. volksthümliche Vorſtellung 

zu halben Kaſſenpreiſen. 


Der neue Stiſtsarzt. 


Luſtſpiel in 4Akten von M. u. A. Günther. 


Gewerbe-Derein, 


Der Damen-Abend 
Er Montag, den 12. December 
att. 


Der Vorſtand. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 3. Dezember er., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 
Tagesordnung: 

Wahl eines Delegirten zum 9. ordent- 

lichen Delegirtentage in Dortmund. 
Wahl des Vorſtandes. 
Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß wir bei unſerer 
ſtädtiſchen Sparkaſſe die Einrichtung 
der Uebertragbarkeit von Spar⸗ 
einlagen eingeführt haben, wonach 
Guthaben von Perſonen, welche 
ihren Aufenthaltsort ändern, aus 
der Sparkaſſe des bisherigen auf die 
des neuen Aufenthaltsortes übertragen 
werden können, ohne daß die Ver⸗ 
zulung der Einlagen durch die 

si unterbrochen wird. 

Die Anträge auf Uebertragung 
von Sparkaſſeneinlagen ſind von den 
betreffenden Perſonen bei einer der 
betheiligten Sparkaſſen anzubringen. 
Koſten für die Uebertragung fallen dem 
Sparer nur inſoweit zur Laſt, als die⸗ 
Keine die Höhe von 50 Pfennig über- 
teigen. 

Elbing, den 26. November 1892. 


Der Magiſtrat. 
gez. Dr. Contag. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Firmen⸗Regiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung vom 28. November 
1892 an demſelben Tage die unter 
Nr. 676 Kae Firma Her- 
mann Wiens Nachf. in Elbing, 
deren Inhaber der Kaufmann Franz 
Wiens war, gelöſcht. | 

Kun den 28. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


(Statt Meldung) ſch 8 
Geſtern Nachmittag 3, Uhr verſchied nach längerem ſchwerem Kranken⸗ 
lager mein lieber Mann, unſer guter Vater, Sohn, E wiegerſohre Schwager 
und Onkel, der 


Schiffbau⸗Ingenieur Paul Poppe 


im noch nicht vollendeten 41. Lebensjahre. f 5 
Dieſes zeige im Namen der Hinterbliebenen tiefbetrübt an. 


Therese Poppe, geb. Kirschstein 
Elbing, 1. Dezember 1892. nebſt Kinder 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 3. Dezbr., Nachm. 2½ Uhr, 
vom Trauerhauſe, Fiſcherſtraße 10, auf dem St. Annen⸗Kirchhofe ſtatt. 


FFP RT 


Neu eingetroffen! 


2 Ball⸗Blunen 


in großartiger Auswahl, in aparteſtem Geſchmack, kleidſamen und 
neueſten Bindungen und ſchönſten Lichtfarben. 


3. Elegante Blumengaruituren 
Haute Nouveaute: mit paſſend decorirten Gace- Fächern. 


Neu! Blumen⸗Hals⸗Colliers, Neu! 
SZBlumen- Garnituren, 


niedlich arrangirt, elegant in Cartons verpackt, 
| für 0,80, 1,25, 125. 


ZBlumen- Garnituren, 
2: und 3etheilig, 
hochfeine aparte Arrangements mit niedlichen Kränzchen, 


Nach ruf. 


Geſtern Nachmittag entſchlief nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager der Schiffbau⸗Ingenieur 


Herr Paul Poppe. 


Der ſo frühzeitig Dahingeſchiedene iſt mir ſtets ein 
treuer und ſtrebſamer Mitarbeiter geweſen. Sein Andenken 
werde ich in Ehren halten. 

Elbing, den 1. Dezember 1892. 


F. Schichau. 


| für 2, 25, 2,25, 3,25, 450. | 


Neueſte Ballfächer, E 
Atlas⸗ Fächer, Feder⸗ Fächer, Gace⸗ Fächer 
zu fabelhaft billigen Pen 
Neu! Marabout : Feder: Füher - Neu! 
BER" mit Colibri. 
Echte Straussfederfächer 2 


in ſchwarz, cr&me und natur, in verſchiedenen Preislagen. 


A all-Pandlchuhe Tg 


in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Th. Jacoby. 


0 Schöne } 
Hyatinthenzwiebeln 


zum Treiben auf Gläſern noch vorräthig. 


2 
De 


Unser gute Freund und langjährige Mitarbeiter, der Schiff- 


— — — 


— 


i C. Grack, 
bau-Ingenieur oe 1 | . 
| Da die Eröffnung des hieſigen 
BIT au Ippe Anerkannt Schlachthauſes, wozu ich mir einen 
Holſteiner prima Ochſen habe kom⸗ 


wurde uns am Mittwoch, den 30. November, Nachmittags, durch größte Aus wahl! 


den Tod entrissen. i 


Seine sich stets gleich bleibende Liebenswürdigkeit und sein 
biederer Charakter sichern ihm bei uns ein bleibendes Andenken. 


Möge er ruhen in Frieden! 


Die Beamten der Firma F. Schichau. 


men laſſen, von Freitag auf Montag 
verlegt worden ift, ich auch durch ein⸗ 
zelne dringende Fleiſchbeſtellungen be⸗ 
ſtimmt wurde, den Ochſen früher zu 
ſchlachten, ſo mußte ich von Obigem 
abſehen und empfehle ich meinen werthen 
Kunden ſowie einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum Elbings und Umgegend bereits ſchon 
Sonnabend, den 3. December er., 
von qu. Ochſen 


„Prima Ochſenfleiſch“. 


Die meiſten Huſten⸗Bonbons werden in Päckchen oder Beuteln ohne Ge⸗ 


wache e 0 10 De Pr ee . 7 den Zweck, die Kaufenden im Hochgeneigteſt 

unklaren darüber zu laſſen, welch enorm hohen Preis iſt 1 2 . 

und mehr!) ſie für die Waare bezahlen. Preis (meiſt 1 Mk. pro Pfund 6 Paul 9 . 
Meine Brust-Carameilen 8 num 


werden ſtets nach Gewicht verkauft und koſten pro Pfund nur 50 Pf., 
alſo nur 10 Pf. mehr. als man für die einfachſten bn zahlt. — 2506 
dieſes unerreicht billigen Preiſes zeichnen ſich dieſelben durch angenehmen, 
reinen Geſchmack und ſchleimlöſende Wirkung aus. — Abſolute Heilung 
eines Huſtens durch Bonbons iſt unmöglich. Ankündigungen, welche dies ver- 
ſprechen, ſind ſtets als Schwindel zu betrachten. — Meine Caramellen wirken 
wohlthuend, indem ſie den läſtigen Schleim löſen; eine andere Wirkung haben 
auch die theuerſten Sachen nicht. 

Ben Conrad Mahlke, Waſſerſtraße 90. 


zu concurrenzlos billigen Preiſen. 


Robert Kaufmann, 
26. Alter Markt 26. 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf 


(ab Schuppen 10 M. p. Mille) empfiehlt 
Kuhn, Dörbeck. 


Mehrere ſtarke Eichen 
und trockenes Knüppelholz 


zu verkaufen. 


HEN. STEEL TEN PTR TRETEN 
Eine eiſerne Pumpe mit 20 Mtr. 

Rohr und Sauger zu verkaufen 

Kleiner Wunderberg 20. 


Wegen Weberliedelung nach Berlin 


iſt mein vollſtändiges Warenlager käuflich in den Beſitz des Herrn D. Loewenthal übergegangen, 


was ich hiermit zur gefl. Kenntnißnahme der Oeffentlichkeit übergebe. 
D. Scheyer. 


daß i 2 5 
lager, beſtehend aus ß ich das von Herrn D. Scheyer übernommene Waaren— 


dem feinſten Damenputz, Sammet und Seidenwaaren 
Knaben⸗, Mädchen⸗ und Kinder ⸗ Garderoben u. v. A. m. 


mit dem heutigen Tage 


Bezugnehmend auf obiges Inſerat bringe zur gefl. Benachrichtigung, 


zum vollſtändigen Ausverkauf 


erſelbe nur bis zum Schluſſe dieſes Monats andauert und die Verkaufspreiſe weit unter dem Her⸗ 


D. Loewenthal. 


bringe, und bemerke noch, daß 
ſtellungspreiſe ſind. 


DA A u AKA 


€ Gegen Huſten u. Heiferfeit: P 
4 Honig-, Zwiebel-, Eucalyptus-, Malz- > 

extract-, Spitzwegerichbonbons, > 
4 Malzpastillen, Ss" Husten + Heil, 
4 Emser- u. Sodener Mineralpastillen, 5 
ere 

Mühlen⸗ 

1 Bernh. Janzen, dan 


damm 10. 


4 
2 


DD . di 


Caſchentücher, 
Halstücher, 3 

Hüte etc. i 
3 


Auswahlſendungen umgehend 
und franco. 


Schmiedeſtr. 18. 


Trockene Pommeranzen⸗ 


und 
Citronenſchalen, Citronat u. 
Orangeat, Hirſchhornſalz, 


Pottaſche, Cremortartari, Ge⸗ 
würzöl, Citronenöl, Roſen⸗ 
und Orangenblüthenwaſſer, 
Cardamom, Jugber, Muskat⸗ 
nüſſe, Muskatblüthe, Nelken, 
Pfeffer, Piment, Canehl, 
Simmetblüthe 
in beſter Qualität zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 


Rud. Popp Nachflgr., 


Inh. H. Stahl. 


Linoleum- 
Stärke III, bedruckt, p. Mtr. M. 2,20 
f 2,75 


" r 1 m we 


m I, " m 7 3,30 % 
m II, glatt, 2 m 2,508 
3,008 
1,000 
1208 
“ n 9 m 1 n n 1,505 
Teppiche à 15,00. 24,00. 29,00. 


Cocos⸗- 
Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,75. 0,90 2c. 


Gummi⸗ 
Matten u.⸗Läufer von M. 2,50 an. 
Tiſchdecken à 1,00. 1,50. 2,00. 
Tiſchläufer Mtr. 1.00, Wandſchoner 
empfiehlt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaare 


" I, " " " 
Läufer, 56 em breit, p. lfd. Mtr., 


77 " " 77 77 
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N e + 
Jichere Heilung! 
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einſendung und. 
Beſichtigung des Urins mit ſicherem 

Erfolg 


A. Nagel. 
homöopath. pract. (nicht geprüfter) Arzt. 
Eine 16 jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34. 
Für ein größeres Deſtillations⸗ 


Geſchäft in der Provinz wird zum 
Antritt per 1. Januar ein gewandter 


Expedient 


geſucht. Tüchtige junge Leute, welche 


in größeren Deſtillations-Geſchäften 
earbeitet haben, finden Berückſichtigung⸗ 

eldungen unter No. 281 dieſes 
Blattes erbeten. 


Agent 


von einer größeren 


Grabdenkmalfabrik 


gegen hohe Provision für Elbing 
und Umgegend geſucht. Inh. % 
von Sargmagazinen bevorzugt. 
Gefl. Offerten unter Z. 3 an die 


Ber Stellenſuchende jeden 
— erufs placirt ſchnell Reuter’® 
Nr. 35. 


urea in Dresden, Oſtra⸗Allee 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 283. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol ersyganow eki. 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. Kerne Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Welcher das Recht hat, Sie zu fragen, 
weshalb Sie die Herrſchaften ſo oft beſuchen?“ 
fuhr Morski unbeirrt fort. 

Eine leichte Bläſſe bedeckte das ſchöne Ant⸗ 
litz des Jerzy Kotwicz. 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr Graf“, ant⸗ 
wortete er ſtolz, aber ich erlaube mir, Sie 
daran zu erinnern, daß ich noch niemals in die 
Lage gekommen bin, irgend Jemand hindernd 
in den Weg zu treten.“ 

Graf Morski ſchob ſein Pince⸗nez zurecht. 

„Herr Kotwicz, was geben Sie mir da für 
eine Antwort!“ rief er unwillig. „Es handelt 
ſich hier nicht um meine Perſon; denn ich kann 
als Mann meinen Gefühlen freien Lauf laſſen 
und darf in meinem Schloſſe empfangen, wen 
ich will, ohne daß ich zu fürchten habe, daß 
mich dafür irgend ein Vorwurf träfe. Allein 
mit den Frauen verhält ſich die Sache anders, 
für ſie ſſt die öffentliche Meinung maßgebend, 
und es iſt ihnen nicht geſtattet, die Schranken 
zu überſchreiten, welche Sitte und Herkommen 
gezogen. Demokratiſche Anklänge mögen ja 
zeitweiſe ganz gut ſein, das will ich gern zu⸗ 
geben, aber nur aus der Ferne, gewiß, man 
darf ſich für das Volk intereſſiren, warum auch 
nicht, allein damit ſoll nicht geſagt ſein, daß 
man mit den Bauern regelrechten Verkehr 
unterhalten muß!“ 

Kotwicz ſchwieg, und der Graf, welchem 
das linke Auge nervös zu zucken anfing, fuhr 
in erregtem Tone fort: 

„Und nun treffe ich Sie jedes Mal, wenn 
ich hierher komme, in dieſem Hauſe. Das 

San ent verbietet vielleicht der Frau Opolska 
Ihnen einfach die Thüre zu weiſen, und daher 
halte ich es für meine Pflicht, ihr zu Hilfe zu 
eilen und Sie zu fragen, was uns eigentlich 
das Glück verſchafft, Sie ſo oft bei uns zu 
ſehen * 


26) 


Elbing, den 2. Dezember. 


1892. 


Jerzy erblaßte noch mehr. 

„Erlauben Sie, Herr Graf,“ ſagte er erregt, 
ich muß Ihnen ganz entſchieden das Recht ab⸗ 
ſprechen, eine derartige Frage an mich zu richten, 
zumal da ich anf ſpezielle Einladung der Frau 
Opolska, welche mir vor etwa einer Stunde 
zuging, hier erſchienen bin.“ 

Der Ex⸗Diplomat ſprang vom Stuhle auf. 

„Das Recht?“ rief er wüthend. „Sie ver⸗ 
geſſen, mein Herr, daß ich der Beſchützer der 
Damen und der Herr dieſes Hauſes bin.“ 

„Seit wann denn, Herr Graf? Bislang 
hat mein Vater dieſes Haus und ſeine Be⸗ 
wohner beſchützt.“ 

Jetzt lief dem Grafen die Galle über. 

„Seit wann?“ ſchrie er. „Seitdem ich es 
für nöthig erachte, die Zügel ſelbſt in die Hand 
zu nehmen. Sie haben ſich verrechnet, wenn 
Sie auf die Blindheit der Frau Opolska ſpeku⸗ 
liren. Sie glaubten, ich würde es nicht durch⸗ 
ſchauen, was Sie mit Ihrer Aufdringlichkeit 
bezweckten, o ich weiß recht gut, daß Sie für 
Ihre geringen Dienſtleiſtungen, für Ihre winzigen 


Opfer einen glänzenden Lohn einzuheimſen 
trachten!“ 
„Herr Graf ...“ 


„Holla, holla!“ fuhr der Graf fort. „Zum 
Glück bin ich noch da. Mir können Sie das 
Märchen Ihrer Selbſtloſigkeit nicht aufbinden ; 
denn ich habe Sie durchſchaut, ſchon längſt 
durchſchaut. Fräulein Opolska ſteht denn doch 
etwas zu hoch über einem Kotwicz, und die 
Morski's verbrüdern ſich nicht jo leicht mit ...“ 

„Genug, Herr Graf!“ rief Jerzy mit 
drohender Stimme. 

Er glich in dieſem Augenblicke jo ſehr ſeinem 
Vater, daß Morski, eingedenk der damals er⸗ 
haltenen Prügel, ſcheu einige Schritte zurück⸗ 
wich. „Genug, kein Wort weiter! Mit 
welchem Rechte miſchen Sie ſich in Angelegen⸗ 
heiten, welche Sie nichts angehen? Mit 
welchem Rechte ſuchen Sie in Herzensgeheim⸗ 
niſſe einzudringen?“ 

„Aha, es handelt ſich hier alſo doch um 
eine Herzensangelegenheit!“ rief Morskt höhniſch 
aus. „Nun, das iſt wahr, es bedurfte ja nur 
eines kleinen Anſtoßes, um dieſes ſüße Ge⸗ 
heimniß ans Tageslicht zu bringen. Ja, ja, 
reiche Edeldamen findet ein Emporkömmling 
nicht alle Tage!“ 

„Dunkle Zornesröthe übergoß das Antlitz des 
jungen Mannes. 


„Hüten Ste ſich, mein Herr!“ entgegnete 
er in ernſtem Tone. „Denn obwohl Sie der 
Bruder der Frau Opolska ſind, und obwohl 
wir uns unter einem Dache befinden, welches 
mir heilig iſt, ſo könnte ich mich dennoch ver⸗ 
geſſen.“ 

„Sie haben ſich bereits damals vergeſſen, 
als Sie Ihre Augen zu meinem Mündel zu 
erheben wagten, und aus dieſem Grunde ſehe 
ich mich veranlaßt, meiner Verwandten mich 
anzunehmen, und ich erſuche Sie höllichſt, 
Opol in Zukunft mit Ihren Beſuchen ver⸗ 
ſchonen zu wollen.“ 

Die dicke Bortiöre, welche den Salon von 
dem Arbeitszimmer der Tochter des Hauſes 
trennte, bewegte ſich leiſe. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Graf,“ erwiderte 
Jerzy ſtolz, „da ich direkt von Frau Opolska 
eingeladen bin, jo wird auch wohl nur dieſer 
das Recht zuſtehen, mich zu verabſchieden.“ 

Je ruhiger und beſonnener Jerzy ſprach, 
deſto mehr nahm die Wildheit des Grafen zu. 

„Sie wünſchen alſo, daß dieſe edle Dame 
ſich in dieſe Sache miſchte?“ fragte er. „Auch 
gut! Seitdem Sie den Bauernrock abgelegt ha⸗ 
ben, dürfen Sie entſchleden auch ſchon högere 
Anſprüche machen. Geben Sie mir daher Ihr 
Ehrenwort, daß Ihr Hierſein nicht den Wunſch 
umſchließt, um die Hand von Fräulein Opolska 
zu werben!“ 

„Ich muß Ihnen wiederholen, daß Sie kein 
Recht haben, mir ſolche Fragen zu ſtellen, aber 
da Sie in Ihrer Eigenſchaft als Onkel und 
Vormund mich fragen, ſo will ich Ihnen Rede 
und Antwort ſtehen, und ſo gebe ich Ihnen 
denn mein heiliges Ehrenwort, daß ich niemals 
die Abſicht gehegt habe, um die Hand von 
Fräulein Opolska zu werben.“ 

Die Bortiöre bewegte ſich immer mehr, 
während in Morski's Augen Zorn und Freude 
wechſelten. 7 

„Und wollen Sie mir gegenüber, der ich 
jedes Ihrer Worte und jeden Ihrer Blicke 
beobachtet habe, vielleicht auch behaupten, daß 
Sie Fräulein Terenia nicht lieben?“ 

Ein furchtbarer Kampf tobte in Jerzy's 
Bruſt, Stolz und Zorn rangen miteinander um 
die Oberhand. Man griff ihm an's Herz und 
ſteckte ihm ein glühendes Eiſen in die Wunde, 
welche er ſelbſt kaum zu berühren wagte. 
Graf Morski entging der Seelenkampf des 
jungen Mannes keineswegs, und wie ein wil⸗ 
des Thier ſtürzte er ſich auf ſeine Beute. 

„Geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß 
Terenia Ihnen gleichgültig iſt,“ rief er, „daß 
nur die Liebenswürdigkeit der Frau Opolska 
Sie hierher zieht!“ R 

„Das kann ich nicht,“ ſtieß Jerzy mühſam 
hervor, „das kann ich nicht. 

„Ha, ha, ha!“ lachte wild und höhniſch der 
Graf. „So ſchaut alſo Ihre Selbſtloſigkeit, 
Ihre Opferfreudigkeit aus! Der Sohn des 
Bauern Kotwicz ſtreckt ſeine Hand nach einem 
Edelfräulein aus, welches zu dem älteſten Adel 
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unſeres Gouvernements zählt ... da hört doch 
die Weltgeſchichte auf!“ ü 

Jerzy, welchem jedes Wort Folterqualen be⸗ 
reitete, hätte in dieſem Augenblicke am liebſten 
den Grafen Morski erwürgt. Er kreuzte die 
Arme über ſeiner Bruſt und erhob ſtolz ſeinen 
ſchönen Kopf. 

„Sie irren ſich, Herr Graf,“ entgegnete 
Jerzy gelaſſen. „Der Sohn des Bauern hat 
ebenfalls ſeine Ehre und ſeinen Stolz, und er 
wird ſich nicht in Kreiſe hineindrängen, in 
welche er nicht gehört. Nur auf Ihr ungeſtümes 
Drängen habe ich Ihnen das Gefühl entdeckt, 
von welchem ich mir ſelbſt kaum Rechenſchaft 
zu geben wagte. Ja, ich liebe ſie, ich liebe ſie 
von meiner Kindheit an, aber dieſe Liebe iſt 
eine hehre und heilige, ohne jeden Schatten 
von Egoismus. Ich liebe fie, doch ich will 
nicht mein Glück, ſondern nur das ihrige. Der 
arme, unbekannte Bauer Kotwicz wird ſich 
niemals vermeſſen, ſeine Hand nach ihr auszu⸗ 
ſtrecken. Ich weiß es nur zu gut, daß die 
Schweſtertochter des Herrn Grafen Morski mit 
Leichtigkeit zu Titeln, Ehren und Würden ge⸗ 
langen kann, während ſie durch eine eheliche 
Verbindung mit dem Sohne eines Bauern nur 
der Lächerlichkeit und der Armuth anheim fallen 
würde. Nein, nein, eher ſoll mein Herz 
brechen, als daß ich zu ihr von meiner Liebe 
ſpräche!“ 

„Ha, ha, ha, ha, was für ein tragiſcher 
Pathos!“ höhnte Morski. „Mein Herr, hören 
Sie endlich auf mit Ihren Deklamationen 
à la Don Quixote! Wenn es meiner Schweſter 
beliebt, mit benen Augen blind zu ſein, ſo 
muß ich wenigſtens als Beſchützer dieſes Hauſes 
und im Hinblick auf die Ehre unſeres Namens 
derartigen Gefühlsausbrüchen entjchleden ent⸗ 
gegentreten. Statt Ihre Tiraden, die übrigens 
einen etwas kleinſtädtiſchen Anflug haben, noch 
länger anzuhören, erübrigt mir nur noch, Sie 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Frauen 
in unſerer Familie nicht dazu erzogen werden, 
um den Bauern als Gattinnen in die Strohhütte 
zu folgen. Schließlich muß ich mir nochmals 
erlauben, Sie dringend zu erſuchen, uns mit 
ferneren Beſuchen verſchonen zu wollen.“ 

Bevor der junge Mann, deſſen Antlitz fahle 
Bläſſe bedeckte, zu einer gebührenden Antwort 
ſich aufraffte, wurde mit einem Ruck die Por⸗ 
tiere zurückgeſchlagen, und auf der Thürſchwelle 
ſtand hochaufgerichtet 2 Terenia Opolska. 


Die ſchwarzen Augen des Edelfräuleins 
funkelten und die bleichen Lippen verriethen 
ihre große Erregung. 

„Mit Verlaub, gnädiger Herr Graf!“ rief 
fie mit zornbebender Stimme. „Ste erlauben 
ſich ja in unſerem Haufe in einer Weiſe auf⸗ 
zutreten, wie es vor Ihnen noch Niemand ge⸗ 
wagt hat“, ſetzte ſie mit Nachdruck hinzu. „Herr 
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Graf, wer giebt Ihnen das Recht, in unjerem 
Hauſe gegen unſeren Willen Anordnungen zu 


treffen und Leute fortzujagen?“ 


Ad 


Sie war jo ſchön in ihrem Zorn mit den 
funkelnden Augen, den bebenden Lippen und 
den leicht gerötheten Wangen, daß ihr Anblick 
den Grafen unwillkürlich an Jerzys Mutter 
erinnerte, die gleich einem mahnenden Geſpenſte 
jetzt vor ſeinem Geiſtesauge erſchien. 

„Ah, ein Theater!“ höhnte er. „Aphrodite 
vertheidigt ihren Paris! Uebrigens hoffe ich, 
daß das gnädige Fräulein noch nicht ihre ganze 
Würde und ihre Ehre eingebüßt hat und die⸗ 
ſelbe zu wahren wiſſen wird, wenn ſie erfährt, 
daß dieſer freche Menſch da ſeine Augen zu 
ihr zu erheben wagt und mit ſeinen roman⸗ 
haften Gefühlen nach der Tochter ſeines frühe⸗ 
ren Be angelt.“ 

on neuem dieſe blutige Beleidigung! 
Jerzy erbebte und ſtand im Begriffe, ſich auf 
ihn zu werfen und ihm eine derbe Züchtigung 
angedeihen zu laſſen, doch in dem nämlichen 
Augenblicke legte ſich ein kleines Frauenhändchen 
beſchwichtigend auf ſeinen Arm. 

„Sie haben Recht, Herr Graf!“ antwortete 
fie ſtolz. „Fräulein Opolska weiß ihre Ehre zu 
wahren, ſie trotzt allen Vorurtheilen der Welt 
und iſt ſtolz auf die Liebe eines rechtſchaffenen 
Mannes, die ihr Gott wohl unverdientermaßen 
geſchenkt hat. Sie fühlt in dieſem Augenblicke 
auch die Kraft in ſich, Sie zu bitten, Herr Graf, 
auf immer dieſes Haus zu meiden, welchem Sie 
Ihre Theilnahme verſagten, ſo lange daſſelbe mit 
Noth und Unglück zu kämpfen hatte, und das 
Sie heute verpeſten durch den Gifthauch Ihrer 
Leldenſchaft.“ f 

Bei dieſen Worten ſchob fie ihre Linke unter 
Jerzy's Arm, und mit der Rechten deutete ſie 
nach der Thür. Die grünen Augen des Grafen 
ſchienen aus ihren Höhlen treten zu wollen; 
er wurde aſchgrau im Geſichte, und in ſeinen 
Mundwinkeln zeigte ſich unter dem rothen 
Barte weißer Schaum. 


„Hüte Dich!“ ſchrie er heiſer. „Erinnere 
Dich, daß ich Dein Oheim, Dein Vormund bin! 
Doch ich will nicht hoffen, daß Du Dich ſo 
weit erniedrigſt bis.“ 


„Bis zur Angſt vor Ihren Drohungen, Herr 
Graf?“ unterbrach ſie ihn ſchnell. „Fürchten 
Sie nichts, mein gen ich kann und darf kein 
Gewicht auf die Worte eines Menſchen legen, 
für welchen ich nicht einen Funken von Achtung 
mehr beſitze. Um Sie jedoch zu beruhigen, 
Herr Graf, theile ich Ihnen mit, daß ich ſeit 
dem heutigen Tage die Verlobte des Herrn 
Jerzy Kotwicz bin, und als ſolche bitte ich Sie, 
ja befehle ich Ihnen, ſofort dieſes Haus zu ver⸗ 
laſſen.“ 

. werde ich zu einer ſolchen 
Verbindung meine Genehmigung ertheilen, im 
Gegentheile, ich werde dieſelbe ſchon zu hindern 
wiſſen.“ 5 

er wir können warten, Herr Graf. In 
einem Jahre bin ich mündig und Herrin meines 
Willens.“ ES 

Während fie diefes ſagte, ſchmiegte ſie ſich 
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zärtlich an Jerzy, der ihre Hand an ſeine 
Lippen zog. 

„Ha, ha, wir wollen ſehen!“ kreiſchte 
Morski wie ein angeſchoſſenes Thier. „Wartet, 
Ihr ſollt noch meine Rache kennen lernen und 
mir für den heutigen Tag büßen!“ 

Er ſtürmte hinaus, warf lärmend die Thür 
hinter ſich ins Schloß und eilte auf den Hof, 
und wenige Minuten ſpäter verkündete lautes 
Wagengeraſſel, daß der verſchmähte Ex⸗Mi⸗ 
ars] auf immer Opol den Rücken gekehrt 

atte. 

„Mein Fräulein, wie ſoll ich Ihnen für 
Ihren grenzenloſen Edelmuth danken!“ rief 
unterdeſſen überglücklich der junge Kotwicz. 
„Mein Herz iſt übervoll von Dankbarkeit gegen 
Sie, denn Sie kamen mir in meiner Bedrängniß 
in ſolch hochherziger Weiſe zu Hilfe und 
opferten ſogar Ihre eigene Würde für mich. 
Wie ſehr danke ich Ihnen. Allein .. das 
Opfer ... kann ich nicht annehmen. 

Terenia, die noch vor wenigen Minuten 
ſtolz aufgerichtet vor dem Grafen Morski ge⸗ 
ſtanden hatte, ſenkte jetzt wie beſchämt ihr 
Köpfchen und faltete die lilienweißen Hände. 

„Warum nicht?“ flüſterte ſie leiſe. 

„Weil ich es nicht werth bin, Terenia. 
Auch bin ich noch nicht verrückt genug, um an⸗ 
nehmen zu wollen, daß Sie jene Worte im 
Ernſt geſprochen haben. Nochmals danke ich 
Ihnen für Ihren Edelmuth, Fräulein, und 
und .. und jetzt werde ich dem Befehle des 
Grafen Folge leiſten und mich hier nicht mehr 
ſehen laſſen, damit ich nicht an den Augenblick 
erinnert werde ... in welchem mir der 
Himmel für kurze Zeit geöffnet war.“ 

Seine verſchleierte Stimme ſank allmählig 
zu leiſem Flüſtern herab, während Terenia 
langſam ihre dunklen, leuchtenden Augen 
aufſchlug. 

„Und ich glaubte, Sie liebten mich?“ ſagte 
ſie geradezu. 

„Ob ich Sie liebe?“ rief er voll Innigkeit. 
„O dieſe Liebe iſt ja mein Leben! Das Haus 
kommt mir ohne Sie öde und düſter vor, und 
der Tag, an welchem ich Sie nicht geſehen 
habe, ſcheint mir nutzlos verlebt. Es fehlt mir 
ein Sonnenſtrahl.“ 

Sie ſtreckte ihm beide Hände entgegen. 

„Nun, dann nehmen Sie Ihren Sonnen⸗ 
ſtrahl doch mit ſich!“ flüſterte ſie leiſe. 

„Terenia, ich habe feierlich geſchworen, nie⸗ 
mals meine Hand nach einem ſolchen Schatze 
auszuſtrecken, wenn ich dem geliebten Weibe 
nicht die Stellung zu bieten vermag, welche 
ihm gebührt. Und ich ſollte Sie, Terenia, das 
von allen gehätſchelte und gefeierte Edelfräulein, 
unter mein armſeliges Dach führen? Ach, ich 
glaubte ja, daß das Geheimniß, welches ich auf 
dem Grunde meines Herzens ſicher geborgen 
wähnte, von Niemand entdeckt würde, allein 
das eiferſüchtige Auge des Grafen hat es 
dennoch entdeckt und verrathen, doch von 
meinem Eide entbindet mich dieſer Umſtand 


nicht.“ 


denn Sie haben nichts „gefordert.“ Aber mich 
bindet, Gott ſei Dank, kein Eid, und deshalb 
bin ich auch die erſte, die Ihnen die Hand 
entgegenſtreckt. Machen Geld, Rang und 
Glanz glücklich, Geliebter? Nein, wir haben 
andere Anſichten und werden uns auch ohne 
jenen Flitter einzurichten wiſſen.“ Und indem 
ſie ihm zärtlich in die Augen blickte, fügte ſie 
hinzu: „Schließlich brauchſt Du Dich gar nicht 
ſo lange bitten zu laſſen, Jerzy, um mir da⸗ 
durch das Leben zu verbittern; denn Du be⸗ 
kommſt mich ja ganz ohne Vermögen. Dein 
Stolz ſollte mich eigentlich veranlaſſen, Dir 
gar nichts mehr zu ſagen.“ 

Der junge Kotwicz ſchaute ſie eine Weile 
wie eine Wundererſcheinung an, dann ergriff er 
mit einer haſtigen Bewegung ihre Hände und 
führte dieſelben an ſeine Lippen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Ueber verſuchte Münz⸗ 
fälſchungen macht gelegentlich einer ein⸗ 
gehenden wiſſenſchaftlichen Abhandlung über 
einen großen Brakteatenfund bei Mödeſſe 
(in der Gegend von Peine, September 1890) 
der Muſeumsinſpektor Dr. P. J. Meier zu 
Braunſchweig in dem Höfkenſchen „Archiv 
für Brakteatenkunde“ intereſſante Mittheilungen. 
Das bedeutende Kaufgeld und die ſehr be⸗ 
trächtliche Anzahl von Doubletten der Mödeſſer 
Brakteaten, von denen mindeſtens 3000 Stück 
verſtreut im Privatbeſitze ſich befanden, ver⸗ 
anlaßte einen erfindungsreichen Mann, mit 
Hilfe von Punzen und ähnlichen Gegenſtänden 
von der Rückſeite der Brakteaten her Ringel 
und Punkte aus dem a heraus⸗ 
zutreiben — daß dieſe „Beizeichen“ ganz 
anders ausfallen mußten, als die übrigen 
Darſtellungen auf den Münzen, die durch 
einen vertieften Stempel auf die Vorderſeite 
geprägt wurden, beachtete der gute Mann 
nicht, deſſen plumpe Fälſchungen übrigens 
bald wieder verſchwanden — um ſo die Zahl 
der ſtets begehrten Stempelunterſchiede ins 
Unermeßliche zu ſteigern. Man machte ferner 
den Verſuch, ganz andere Brakteaten, die 
man billig aufkaufte, z. B. Magdeburger 
Moritzpfennige des 13. Jahrhunderts, unter 
die Fundſtücke zu miſchen, indem man den 
fremden und einem Theil der echten Münzen 
durch Einreiben mit feuchtem Thon ein über⸗ 
einſtimmendes Aeußere gab, brachte auch die 
Fabel von einem gleichartigen Brakteaten⸗ 
funde in Meerdorf, einem braunſchweigiſchen 
Nachbardorf von Mödeſſe, auf und ſuchte 


„Sie haben Ihren Schwur gehalten, Jerzy; 


überhaupt die Wiſſenſchaft auf jede Art und 
Weiſe zu ſchädigen. 

— Die Leichenſchan eines in Chatam 
plötzlich verſtorbenen engliſchen Pionier⸗ 
lieutenants Hudleſton hat als Todesurſache 
Vergiftung durch verdorbene Büchſen⸗Sardinen 
ergeben. Da gleichzeitig zwei ſchwere Er⸗ 
krankungsfälle unter Vergiftungserſcheinung 
nach Genuß von Büchſenzunge und Büchſen⸗ 
hummer aus Hampſtead und Bradford 
gemeldet wurden, ſo verdient ein jüngſt 
erſtatteter amtlicher Bericht des engliſchen 
Regierungschemikers Dr. Ballard über die 
Gefährlichkeit von Büchſenkonſerven Beachtung 
und weiteſte Verbreitung. Demzufolge ſind 
in dem letzten Dezennium in England 14 
verſchiedene derartige Vergiftungsfälle vor⸗ 
gekommen. Mehrfach handelte es ſich um 
ganze Familien, welche unter choleraähnlichen 
Erſcheinungen erkrankten. Neun Todesfälle 
waren auf Genuß verdorbener Fleiſchkonſerven 
zurückzuführen. Geradezu tragiſch iſt eine 
im Jahre 1886 in Carlisle vorgefalle Ver⸗ 
giftung einer Hochzetsgeſellſchaft von 20 
Perſonen, wo die Braut am Abend ihrer 
Trauung unter entſetzlichen Qualen verſchied. 
Dr. Ballard giebt gleichzeitig werthvolle 
Mittel an, wie man die verdorbenen Konſerven 
von den unſchädlichen unterſcheiden kann. 
In Folge der Kondenſation der Waſſer⸗ 
dämpfe nach dem Verlöthen der Zinnbüchſen 
wird der Deckel derſelben etwas nach Innen 
eingedrückt. Das Fleiſch in der Büchſe kann 
nur verderben, wenn es nicht genügend lange 
gekocht worden iſt. In dieſem Falle zerſetzt 
es ſich und es entſtehen überaus giftige 
Zerſetzungsprodukte, die chemiſch zur Gruppe 
der Ptomaine gehören. Gleichzeitig mit dieſer 
Zerſetzung werden aber ſo viele Gaſe ent⸗ 
wickelt, daß der Deckel der Büchſe etwas nach 
außen getrieben wird. Die Fabrikanten, die 
hieran erkennen, daß das Fleiſch nicht lange 
genug gekocht hat, pflegen häufig ſolche „auf⸗ 
geblaſene“ Büchſen zum zweiten Male zu 
kochen. Hierzu muß aber ein zweites Loch in 
die Büchſe gebohrt werden, welches ſpäter ver⸗ 
löthet wird. Da die Ptomaine durch das 
wiederholte Kochen nicht zerſtört werden, ſondern 
ihre ganze gefährliche Giftigkeit bewahren, ſo 
ergiebt ſich für den vorſichtigen Käufer die 
einfache Regel, erſtens niemals „aufgeblaſene“ 
Büchſen und zweitens niemals Büchſen mit 
zwei Lothſtellen zu kaufen. 
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